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berrſche, ſondern nur über das Wie. Ohne Zweifel ift die große 
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Die Eröffnungsrede im Reichstage. 


Die Urtheile über die Rede, mit welcher geſtern (Donners⸗ 
tag) der Reichstag eröffnet wurde, lauten liberalerſeits völlig 


übereinſtimmend. Die „N. L. C“ ſchreibtt . 

„Das Hauptintereſſe an der Rede, mit welcher Miniſter v. Bötticher 

den Reichstag eröffnete, wendet ſich naturgemäß der von dem Tabaks⸗ 
monopol handelnden Stelle zu. Dieſelbe iſt in der That nicht ohne 
Wichtigkeit. Kon endlich wird einmal klar ausgeſprochen, wozu der 
Ertrag des Monopols eigentlich verwendet werden ſoll. Nicht alſo 
das „Patrimonium der Enterbten“ werden wir uns ferner unter dem⸗ 
ſelben vorzuſtellen haben, ſondern es handelt ſich — — um die Abs 
ſchaffung drückender direkter Landesſteuern und der Kommunalſteuer⸗ 
uſchläge zu denſelben. Ausdrücklich wird hinzugefügt: „Wenn ein 
Bedürfnlß bierzu bei den Einzelſtaaten und ihren Rommunalverbänden 
nicht empfunden würde, ſo läge auch kein Anlaß vor, eine Erhöhung 
der indirekten Reichseinnahmen zu erſtreben.“ Alles dreht ſich alſo um 
die Frage, ob ein ſolches Bedürfniß wirklich vorliegt. Die verbündeten 
Regierungen ſind von dem Vorhandenſein deſſelben überzeugt. Weiter 
iſt bemerkenswerth, daß nach der Thronrede die Verwirklichung jener 
wohlmeinenden Abſicht der Abſchaffung drückender Laſten nur dadurch 
ermöglicht werden kann, daß das Reich durch Erhöhung der ſeiner 
Geſetzgebung vorbehaltenen indirekten Steuern ſich in die Lage 
bringt, auf Matrikularbeiträge zu verzichten, oder die bisher 
dazu erforderlichen und eventuell auch höhere Beträge den einzelnen 
Staaten berauszuzahlen.“ Hier kehrt alſo zum erſten Male das alte 
Programm der Befeitigung der Matrikularbeiträge, wenn auch nur in 
alternativer Form, wieder. Auffallend aber iſt, daß lediglich das 
Tabalsmonopol als Mittel zur Erreichung der entſprechenden Ver⸗ 
der Reichseinnahmen genannt wird, während in der Botſchaft 

vom 17. November v. J. eine Erhöhung der Getränkeſteuern aus⸗ 
drücklich mit in Ausſicht genommen wurde. Auch würde die Rede im 
Unrecht ſein, wenn der betreffende Paſſus, wie es ſcheint, dahin ver⸗ 
ſtanden werden müßte, daß über das Ob einer höheren Beſteuerung 
des Tabaks zur Zeit im Reiche gar keine e de be Nechr⸗ 
a 

i Gegner des Monopols auch gegen eine weitere Erhöhung der 
erst — drei Jahren bedeutend gefteigerten Tabaksſteuer im gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke. Wir unſererſeits haben niemals mit unſerer 
Anſicht zurückgehalten, daß die Steuerfähigkeit des Tabaks durch das 
Geſetz von 1879 keineswegs für alle Zeit erſchöpft ſei, daß aber den 
betreffenden Gewerbszweigen zunächſt eine angemeſſene Ruhepauſe ge⸗ 
laſſen werden müſſe, um ſich in die durch jenes Geſetz geſchaffenen 
neuen Verhältniſſe ganz einzuleben. Warum, ſo fragt man immer von 
Neuem, wird für die Jwecke der Steuerreform nicht zunächſt mit den 
Getränken, vor Allem mit dem in jeder Beziehung beſteuerungswür⸗ 
dighen unter denſelben, mit dem Branntwein, der Anfang gemacht? 
— Im Uebrigen wurde im Reichstage allgemein der reſignirte Ton 
bemerkt, in welchem die Rede die Monopolfrage behandelt. Aus den 
anderweitigen Ankündigungen des Aktenſtücks iſt etwas Neues nicht zu 
erfahren. Die Charakteriſtrung des Geſetzentwurfs über die Unfalls 
ſverſicherung iſt zu allgemein gehalten, als daß ſich eus. derſelben ein 
beſtimmtes Urtheil gewinnen ließe. Man wird das Erſcheinen der Vor⸗ 
lage ſelbſt abwarten müſſen. Höchſt bezeichnend war das voll⸗ 
ſtändige Schweigen, mit welchem die Rede von allen 
Partelen aufgenommen wurde. Nicht einmal die Stelle, 
in welcher das Vertrauen auf die Fortdauer des Friedens mit ſtarker 
Betonung hervorgehoben wird vermochte der Verſammlung ein Zeichen 
des Beifalls abzugewinnen. Nichtsdeſtoweniger bedarf es keiner Ver⸗ 
cherung, daß die Befriedigung über dieſe Ankündigung ſowie über die 
rung unſerer auswärtigen Politit überhaupt eine allgemeine iſt. 
Die „Lib. Korreſp.“ äußert ſich folgendermaßen: 

Nach dem Inhalt der Rede, mit welcher Staatsminiſter 
v. Bötticher die Sitzungen des Reichstags eröffnet bat, wird der⸗ 
ſelbe ſich mit der Unfall⸗ und Krankenverſicherung der Arbeiter, der 
Reviſion der Vorſchriften der Gewerbeordnung über das Hauſirgewerbe. 
der höheren Beſteuerung des Tabaks, zunächſt in der Form des Mo⸗ 
novols, und endlich der Novelle zum Zolltarifgeſetz zu beſchäftigen 
haben. Obgleich die Eröffnungsrede ſich auf die Allerböchſte Botſchaft 
vom 17. November v. J. beruft, erſcheint Br die Steuerreform: 
frage in einer ſtark modifizierten Geſtalt. Die Botſchaft ſah voraus, 
daß die Sozialreform erhebliche finanzielle Mittel in Anſpruch nehmen 
werde, und befürwortete, dieſe ſowohl wie die Mittel zur Erleichterung 
der direkten Steuern und der Kommunallaſten in den Einzelſtaaten 
durch Einführung des Monopols und Erhöbung der Steuern von Ger 
tränken zu beſchaffen. Die Eröffnungsrede erklärt: Wenn ein Be⸗ 
dürfniß zur Verminderung der Landes⸗ und Kommunalſteuern nicht bei 
den Einzelftaaten und ihren Kommunalverbänden empfunden würde, jo 
liege kein Anlaß vor, eine Erhöhung der indirekten Reichseinnahmen zu 
erſtreben. Mit anderen Worten: Das Reich hat für ſich gar kein Intereſſe 
an der Erhöhung ſeiner Einnahmen; die Landes regierungen find es, welche 
Erhöhung der Reichseinnahmen beantragen, um ihren Untertbanen 
Steuererleichterungen gewähren zu können.“ „Wenn der Reichstag 
ein ſagt, ſo muß die Reichsregierung „mit Bedauern und zum 
Schmerze Sr. Maßeſtät des Kaiſers“ für etzt darauf verzichten, den 
deöregierungen zu willfabren.“ An ſich ißt das ſeloſtverſtändlich; 
die Abſicht, die dieſer Ausſprache zu Grunde liegt, iſt wohl die, die 
Verantwortlichteit für den eventuellen Verzicht auf die Steuerreform 
auf den Neichstag abzuwälzen. Eine zweifelloſe Erweiterung des Bots 
chaftsprogramms enthält die Ankündigung, daß, falls der Reichstag 
de Heranziehung des Tabaks zu höheren Erträgen in der Form des 
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Monosgols ablehne, die Reichsregierung zu anderen Vorſchlägen über⸗ 
gehen würde, welche ihrer Anſicht nach, die Intereſſen der Konſumenten 
und der Tabaksbauer weniger ſchonen würden, als das Monopol. Der 
ganze Gedankengang der ee ee ſcheint darauf berechnet zu 
ſein, den Vermuthungen, daß die Monopolvorlage zu einer Parlaments⸗ 
kriſis Anlaß geben werde, entgegenzutreten. Es handelt ſich nur 
darum, Material für eine ſpätere Zukunft zu ſammeln.“ k 

R Den Gloſſen der „Germania“ entnehmen wir Fol: 
gendes: 

„Neues betreffs der Geſetzentwürfe und der Auffaſſung der Re⸗ 
gierung über dieſelben erfahren wir nicht. Bei der Kranken⸗ und 
Unfallverſicherung wird die dreizehnwöchentliche Entbehrungs⸗ 
zeit nicht erwähnt; ebenſo wird die Frage des Staatszuſchuſſes 
übergangen, betreffs deſſelben aber ein Schluß inſofern wenigſtens 
nahegelegt, als von nöthigen Finanzmitteln für die ſozialen Aufgaben 
nicht die Rede iſt, und der a für das Tabaksmonopol nur 
mit der Steuerreform in Beziehung gebracht wird. Dieſe auf 
Tabaksmonopol und Steuerreform berügliche Stelle der Rede umfaßt 
ein ſtarkes Drittel ihres Umfanges. Als Ziele der Reform werden die 
Abſchaffung drückender direkter Landesſteuern und die Beſeitigung der 
Kommunalzuſchläge bezeichnet, und als einziger Weg zu dieſem 
Ziele die Erhöhung der indirekten Reichsſteuern. Daß nach faſt al lge⸗ 
meinem Urtheile ſchon durch die Reform der direkten Steuern 
in Preußen z. B. bedeutende Beſſerungen zu ſchaffen wären, werd weder 
widerlegt noch auch nur erwähnt. 3 

Daß der Tabak das geeignetſte Steuerobjekt ſei, wird von 
Neuem hervorgehoben, und die Einſtimmigkeit der Meinungen 
darüber präſumirt — denn thatſächlich iſt ſie nicht vorhanden — 
daß der Tabak eine noch höhere Beſteuerung als ſeit 1879 ſchon tragen 
ſolle. Nur über die Form dieſer höheren Beſteuerung beſtänden 
Meinungsverſchiedenheiten. Da die 1 die Form des Mono⸗ 
pols für diejenige halte, welche den höchſten Ertrag ergebe, und doch 
die Intereſſen der Tabaksbauer und Konſumenten am meiſten ſchone, 
fo werde fie erſt zu andern Vorſchlägen übergehen, wenn fie die Aus⸗ 
ſicht auf Zuſtimmung der Volksvertretung aufgeben müſſe. 
Mit dieſen Ausdrücken läßt ſich die Abſicht, nach einmaliger Ableb⸗ 
nung das Monopol wieder vorzulegen, ſehr gut vereinigen, eine 
eventuelle Auflöſung des Reichstags wird aber auch nicht einmal 
angedeutet.“ 


Die Polen in der deutſchen Provinz Poſen. 
V 


Es erübrigt uns 5 die 3 = Herrn iD * n 
Stablewski zu würdigen. Für Jeden, welcher die poſener 
Verhältniſſe aus eigener Auto kennt, erw Pa als 
aus lauter bodenloſen Behauptungen und Invektiven zufam- 
mengeſetzt, aber die Kühnheit, mit welcher der Redner jeine 
Phantaſiegebilde als Thatſachen vortrug, konnte weniger mit den 
wirklichen Verhältniſſen vertraute Hörer und Leſer in der That 
momentan ſtutzig machen, und vielleicht hat der Eine oder Andere 
mit den armen, ſo ſchlecht behandelten Polen wirklich Mitleid 
gefühlt, denn ganz aus der Luft gegriffen konnten doch die ſo 
beſtimmt vorgebrachten Beſchuldigungen des Redners nicht ſchlecht⸗ 
weg alle ſein. Sie waren es dennoch; während Herr Kantak 
noch eine gewiſſe Vorſicht beobachtete, findet ſich in der Sta⸗ 
blewski'ſchen Rede geradezu eine Unwahrheit an die andere ge: 
reiht. Der Trieb, die Polen als von den Deutſchen mißhan⸗ 
delt, geknechtet, „in ihrer Entwicklung aufgehalten“ hinzuſtellen, 
führte den Redner über alle Schranken hinweg. 

Um nicht zu lang zu werden, gehen wir über die einleiten⸗ 
den Phraſen deſſelben kurz hinweg; einiger derſelben müſſen wir 
jedoch gedenken, denn daß es dem Herrn v. Stablewski lediglich 
darum zu thun war, gegen die Deutſchen zu hetzen, und daß er zu 
dieſem Behufe ohne viel Befinnen vorbrachte, was ihm eben 
auf die Zunge kam, das ergiebt ſich bei näherem Zuſehen ſchon 
aus dieſen erſten Sätzen. Iſt es denn mehr als Hum⸗ 
bug, wenn Herr von Stablewski von einem Kampfe 
gegen die Sprache der Minoritäten im preußiſchen Staate, 
der Polen, Dänen, Wenden und Wallonen redete, und das nach⸗ 
dem er Eingangs angekündigt, daß er über die Elementarſchulen 
reden wolle? Von einem Sprachenkampfe gegen die Wenden, 
Wallonen und Dänen wird außer dem Herrn Stablewati 
Niemanden Etwas bekannt ſein. Daß es den wendiſchen und 
walloniſchen Kindern nur vortheilhaft ſein kann, wenn ſie außer 
ihrent Patois noch eine Kulturſprache, wie die deutſche iſt, ſprechen 
lernen, das, denken wir, wird von den Wenden und Wallonen 
ſelbſt nicht in Abrede gezogen, und ſolange dies nicht geſchieht, 
ſollte ſich Herr Stablewski doch nicht unbeſcheiden als „Ritter“ 
aufdrängen wollen. Freilich iſt uns die Betrübniß des Herrn 
v. Stablewski darüber, daß die Wallonen ſtatt Deutſch nicht 
Franzöſiſch lernen, wohl begreiflich; das Franzöſiſche gefällt ihm 
wohl überhaupt beſſer als das Deutſche. Was endlich die 
„Dänen“ anbelangt, jo kennt Schreiber dieſes die Provinz 
Schleswig recht wohl: gewiß herrſcht dort im Norden noch viel⸗ 
fach däniſche Geſinnung, aber von einem „Sprachen kampf“ 
iſt dort, mit gütiger Erlaubniß des Herrn v. Stablewski, Nichts 
zu verſpüren. Die Dänen ſind eben ein intelligentes Volk und 
theilen keineswegs den blinden Haß der Polen gegen die deutſche 
Sprache; es fehlt dort auch an ränkefüchtigen ultramon⸗ 
tanen Prieſtern, welche an der Inſzenirung eines Sprachen⸗ 
kampfes intereſſirt wären; dieſer Umſtand erklärt wohl Vieles. 
Auch den Polen ſoll keineswegs ihre Volksſprache genommen 
werden; die Falk' ſchen Schuleinrichtungen haben garnicht dieſe 
Tendenz; ſie wollen die Schule nur ihrem wahren Berufe, eine 
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daß Re, wie früher zu einem Tummelplatz ultramontan⸗polni⸗ 
Uebrigens iſt grade in der 
Elementar⸗ und Volksſchule die polniſche Sprache 


ſcher Propaganda gemacht werde. 
der deutſchen im Religionsunterricht völlig gleichgeftellt. 


Herr v. Stablewski meint nun freilich einen ſehr klugen 
Streich zu thun, indem er eine Aeußerung des elſäſſiſchen Untere 


ſtaatsſekretärs Hofmann zitirt, welcher den elſäſſiſchen Klerus 


dafür belobte, weil an deſſen Oppoſition unter franzöſiſcher Herr 


ſchaft das Verdrängen der deutſchen Sprache aus den Schulen 
geſcheitert ſei. O si tacuisses! Weiß denn Herr v. Stablewski 
nicht, daß die elſäſſiſche Geiſtlichkeit, und zwar ſowohl römiſchen 
wie evangeliſchen Bekenntniſſes, durchweg eine gut patriotiſche, 
unzweifelhaft franzöſiſche Geſinnung hatte? 


oder überhaupt eine Sonderſtellung zu Frankreich anſtrebten, um 
ſich für den Wiederanfall an Deutſchland parat zu halten? Wir 


haben davon nie etwas vernommen; wohl aber ſind entſprechende 4 


Beſtrebungen der Polen notoriſch. Die kleinen Elſäſſer wurden 
in deutſcher Sprache zu vortrefflichen Franzoſen erzogen; will 
uns Herr Stablewski etwa glauben machen, daß wenn die 


Schulen in er Provinz Poſen der polniſchen Geiſtlichkeit aus⸗ 


geliefert wür en, dieſe es als eine patriotifche Pflicht anſehen 
würde, die Jugend in polniſcher Sprache zu guten Bürgern des 
deutſchen Reiches und loyalen Preußen zu erziehen? Wir ge⸗ 


ſtatten uns, auf die Erfahrung früherer Zeiten geſtützt, einen 


gelinden Zweifel hieran zu hegen. 


Emphatiſch ruft Herr v. Stablewski aus, der genannte Un⸗ 
terſtaatsſekretär habe damals auch geäußert, jene Geiſtlichen hät⸗ 


ten ſo gehandelt, „weil zur ſittlichen und religiöſen Erziehung 
des Volkes der Religionsunterricht in der Mutterſprache noth⸗ 
wendig ſei“. Warum, jo fuhr Herr v. Stablewski fort, wird 
nun der poſener Klerus für eine Handlungsweiſe beſtraft, welche 
doch amtlich an dem elſäſſer Klerus gelobt wurde? Warum 
entzieht man den Geiſtlichen die Leitung reſy. Ertheilung des 


Religionsunterrichts wenn ſie die deutſche Sprache nicht als Un⸗ 


terrichtsſprache anerkennen wollen? 


Seltſam! Herr v. Stablewoti lebt doch in der Brovind 5 


Poſen, von dem aber, was um ihn her vorgeht, ſcheint er keine 
Ahnung zu haben. In den Volks: und Elementarſchulen wird 
ja der Religionsunterricht den polniſchen Kindern in polniſcher 
Sprache ertheilt und auch ſonſt, ſoweit im Intereſſe des Unter⸗ 
richts nothwendig, die polniſche Sprache als Unterrichtsſprache 
benützt. Was alſo will er denn eigentlich? Skandal machen, 
hetzen, weiter Nichts. Ihm handelt es ſich ſelbſtverſtändlich weit 
weniger um die Unterrichtsſprache als ſolche, ihm liegt viel 
mehr der Einfluß der Geiſtlichkeit auf die Schule am Herzen, 
und dieſe beiden Dinge vermengt und verquickt er in einer Weiſe, 
daß bei einiger Aufmerkſamkeit Jedermann einſehen muß, wie 
den Haar polniſchen Agitatoren und Terroriſten, denn die polniſche 
Maſſe it an ſich indifferent, das, was fie in ihrem Jargon „Res 
ligion“ nennen, und die Sprache Nichts als zwei zuſammenwir⸗ 
kende Hebel und Momente politiſcher Agitation und Hetzerei ſind. 

Im folgenden Paſſus ſeiner Rede ſpricht der große polniſche 
Redner von allerhand ſchönen Sachen, vom „chriſtlichen“ Stand⸗ 
punkte, von angeborenen und durch Königswort beſtätigten Rech⸗ 
ten der Polen, von dem rückſichtsloſen Czauvinismus der Zirkular⸗ 
verfügung vom Jahre 1873, von dem politiſchen Fehler, welchen 
die Deutſchen begehen, wenn ſie angeſichts der von Oſten her dro⸗ 
henden Stürme die Polen nicht befriedigen, von Oeſterreich, an 
deſſen Beiſpiel man lernen könne, wie mans Völker gewinnt, und 
ſchließlich gar von einem Theil der deutſchen Preſſe, welche nicht 
umhin gekonnt habe, die Gerechtigkeit der polniſchen Beſchwerden 
anzuerkennen. Aus allen dieſen Gründen ſoll die preußiſche Re⸗ 


gierung die Erkenntniß ſchöpfen, daß fie ſämmtliche Forderungen 


der Polen ungeſäumt zu bewilligen habe. Man ſieht, Gründe find 
ſo wohlfeil wie Brombeeren, nur ſchade, daß ſie bei näherem 
Hinblicken als bloße Seifenblaſen, ſich erweiſen. 
Was zunächſt den „chriſtlichen Standpunkt“ anbelangt, fo 
wiſſen wir nicht, ob Herr v. Stablewski mit dieſem Hinweiſe 
die Deutſchen etwa an die Chriſtenpflicht erinnern will, den 
Polen, wenn ſie von dieſen auf die linke Backe geſchlagen wer⸗ 
den, auch noch die rechte zu bieten. Daß Herrn v. Stablewski 
eine ſolche „chriſtliche“ Politik der Deutſchen den Polen gegen⸗ 
über — aber beileibe nicht umgekehrt — als ein ſchönes Ideal 
vorſchwebt, daran zweifeln wir keinen Augenblick, wir glauben 


aber nicht, daß er hiermit auf deutſcher Seite Gegenliebe finden 145 


wird. Das deutſche Chriſtenthum iſt um eine Kleinigkeit älter 
und abgeklärter als das polniſche, und darum ſind wir Deutſche 
leider nicht in der Lage, von polniſcher Seite aufklärende Vor⸗ 
leſungen über Chriſtenthum und Chriſtenpflicht entgegenzunehmen. 
Das polniſche Chriſtenthum iſt ja leider, trotz der Geſchichte von 


der Prinzeſſin Dombrowka, ein deutſches Kind, aber keines von 


den ſchönſten. Es iſt mit dem, was die polniſchen Agitatoren 
den „chriſtlichen Standpunkt“ nennen, beſtellt, wie 5 der ge⸗ 
rühmten „polniſchen Liebenswürdigkeit“: es iſt Nichts dahinter. 


— 
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Sit ihm vielleichet 
Etwas davon bekannt, daß die Elſäſſer in agitatoriſcher Weiſe 
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Vor Kurzem hat nämlich der „Dziennik“, wenn wir nicht irren, 
folgenden drolligen Einfall gehabt. Er hat ſich — und zwar 
mit Recht — ſelber darüber gewundert, daß im Laufe der Zeit 
ſoviele Deutſche polonifirt worden find und heute noch tagtäglich 
in's polniſche Lager überlaufen. Da er in einem lichten Augen⸗ 
blicke hierfür ſelbſt abſolut keinen vernünftigen Grund zu ent⸗ 
decken vermochte, ſo kam er auf den originellen Gedanken, dies 
könne nur von der unwiderſtehlichen polniſchen Liebenswürdigkeit 
herkommen. Nun wollen wir keineswegs beſtreiten, daß es ſo 
bornirte und innerlich verſumpfte Deutſche wohl geben 
mag, welche erſtaunt ſind und kaptivirt werden, 
wenn man ſie freundlich und auf gleichem Fuße 
behandelt, aber ſolche Leute find doch nur die Ausnahme, 
und jeder einigermaßen Zurechnungsfähige weiß, daß die polniſche 
Liebenswürdigkeit meiſt nur ein ſchöner Firniß iſt, mit welchem 
ganz andere, weit weniger anmuthige Dinge überdeckt werden. 
Dieſe Liebenswürdigkeit mag urſprünglich naturwüchſig geweſen 
ſein, heute, wo die polniſche Natur längſt durch ultramontane 
Einflüſſe verzerrt iſt, bildet dieſe Liebenswürdigkeit nur einen 
Moment in dem jeſuitiſchen Geſammtcharakter, welcher dem 
Polenthum eigen geworden ift. Es fehlt der polniſchen Liebens⸗ 
würdigkeit, um wirklich liebenewürdig zu ſein, die Aufrichtigkeit. 
Mit welch' liebenswürdigen Mitteln aber in Wahrheit die Polen 
ihre Propaganda für gewöhnlich unter den Deutſchen treiben, 
davon nur ein Beiſpiel für viele: in Pamigtkowo wohnt, im 
Dienſte der Gulshercſchaft, ein Mann, Deutſcher und Proteſtant, 
die Frau polniſch und katholiſch. Dieſer Mann, welcher nicht 
gleich unterducken wollte, wurde von dem Gutsverwalter, eben⸗ 
falls einem polonifirten Deutſchen, „veranlaßt“, ſich zu Protokoll 
zu verpflichten, daß er ſeine Kinder katholiſch und polniſch wolle 
erziehen laſſen. Hätte er der Zumuthung widerſtanden, ſo wäre 
es um ſeine Stellung geſchehen geweſen. So ſind bereits einige 
ſeiner Kinder katholiſch und polniſch geworden; die jüngſten ſind 
durch Dazwiſchentreten von berufener Seite vor einem gleichen 
Schickſale bewahrt worden, freilich nur vorläufig. 


Soviel über die Liebenswürdigkeit der Polen. Daß es mit 
dem, was ihre Agitatoren „chriſtlichen Standpunkt“ nennen, ganz 
ebenſo beſtellt iſt, verſteht ſich von ſelbſt, wenn man bedenkt, 
daß das polniſche Kirchenthum und das ganze Polenthum überhaupt 
vollſtändig von jeſuitiſchem Geiſte durchtränkt iſt. Chriſtliche Liebe 
iſt da für „blödere“ Augen nicht in allen Fällen zu entdecken, wohl 
aber viel Terrorismus und Ausſäen von Haß gegen die Deutſchen. 
Wir erinnern nur an das ſchöne Inſtitut der „Strafvikare“, 
das zu „erzbiſchöflichen Zeiten“ bis zuletzt als Züchtigungsmittel 
gegen diejenigen Geiſtlichen angewandt wurde, welche mit den 
„verfluchten“ Deutſchen Umgang pflogen oder ſie als gleichbe⸗ 
rechtigte Menſchen und Chriſten an ahen. Flugs hatte ein ſolcher 
Pfarrer einen Vikar auf dem Hals, der ihn zu überwachen 
hatte, und den er auf ſeine Koſten erhalten mußte. Ein liberales 
Chriſtenthum das! Auch die übrige polniſche Geſellſchaft wird 

den Agitatoren unter einem vollſtändig terroriſtiſchen Re⸗ 
Terrorismus, welcher in der Art ſein 


F Kunene lten, einem Tei , er 
. * ausgeſprochen jeſuitiſchen Beigeſchmack hat. 


Wenn wir keine Beiſpiele anführen, ſo geſchieht es nur, weil 
wir keine Namen nennen wollen. 

Mit den „durch Königswort verbürgten polniſchen Rechten“: 
eigene politiſche Organiſation, eigene Armee ꝛc., ſteht es ganz 
ebenſo windig, wie mit dem oben erörterten „Grunde.“ Herr von 
Stablewski kann mit dem betreffenden Satze nur auf den Erlaß 
Friedrich Wilhelms IV. vom — wenn wir nicht irren — 21. 
März 1848 anſpielen, welcher in Beantwortung der Forderunge 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet voß 


G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(78. Fortſetzung.) 


61. Kapitel. 


Valentin Merrick verließ Hernley, ohne viel daran zu 
denken, was eigentlich das Reſultat ſeiner übereilten Reiſe ſein 
möge. Die Entdeckung, daß Helene Barklay ihn liebe, hatte 

gänzlich überwältigt und nur dieſer eine Beweggrund, das 
Geſtändniß der Wahrheit, ſchien ihn unaufhaltſam vorwärts zu 
treiben. Was darauf folgen werde, wußte er nicht, gab ſich 
auch nicht die Mühe darüber nachzudenken. Helene Barklay war 
krank und er mußte zu ihr eilen. . a 

Als er im Bahnzuge ſaß, wünſchte er noch einmal mit 
Flora geſprochen und ihre Großmuth angefleht zu haben, indem 
er ihr geſtanden, daß er ſie nicht geliebt, ſondern nur Alles 
verſucht habe zu glauben, daß mit der Zeit das glückliche Ende 
kommen werde, was Alle ſo ſehnlich erhofften. Er hatte es auch 
faſt geglaubt, bis der Brief an dieſem Morgen kam, denn er 
hatte in der letzten Zeit kaum mehr den Liebenden geſpielt; aber 
jetzt war fein Traum zerriſſen. ER 

Während der Fahrt las er zu wiederholten Malen die 
Briefe durch, welche die Kriſis herbeigeführt hatten. 

Der erſte war von Polly Wirtlow an ihn nach dem Temple 
adreſſirt und lautete wie folgt: 

„Dornton Hall, 24. Dezember 18. 

Sir, ich nehme mir die Freiheit, Sie in einem ſehr drin⸗ 
genden Falle zu beläſtigen. Mein Name wird Ihnen nicht ganz 
unbekannt ſein, und mein Bruder William, der mir anräth, 
Ihnen zu ſchreiben und ſich Ihnen beſtens empfehlen läßt, hat 
mir Ihre Adreſſe gegeben. Niemand weiß, daß ich Ihnen 
ſchreibe, außer meinem Bruder; aber der Zuſtand meiner armen 
Herrin, der ich herzlich zugethan bin, veranlaßt mich, mich Ihnen 
anzuvertrauen. Mrs. Barklay iſt ſehr krank, und obgleich ſie 
nicht bettlägerig iſt, fürchte ich jeden Augenblick, daß etwas vor⸗ 
fallen könnte. Sie iſt ſehr ſchwach und ſchwindet ſichtlich dahin. 
Warum ich mich an Sie und nicht an Ihre Freundin Miß 
Andiſon wende, wage ich nicht zu ſagen, aber vielleicht 
werden Sie es errathen. Sie ſchläft ſchlecht, doch 
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einer polniſchen Deputation aus unſerer Provinz erfloſſen iſt 


zugegangen und zwar nur die allgemeine Begründung und die 


und allerdings eine Reihe von Konzeſſionen enthielt, bei welchen] Motivirang der einzelnen Beſtimmungen bis § 14; der Schluß 


die deutſche Bevölkerung der Provinz freilich ſehr zu kurz kam. 
Leider aber iſt dieſer Erlaß von keinem Miniſter gegengezeichnet 
worden, und wie daher die Polen, welche ſich doch immer als 
„Helden der Freiheit und des Rechts“ aufzuſpielen lieben, 


iſt noch vorbehalten. Die Bundesrathsdebatten über dieſe Vor⸗ 
lage find mit Rückſicht darauf, daß ſich die verbündeten Regie 
rungen mit den Motiven erſt vertraut machen müſſen, bis zum 
Montag vertagt. Am Schluß der allgemeinen Begründung 


grade immer auf dieſen an und für ſich ungiltigen Erlaß fich | heißt es: 


beziehen können, iſt uns unerfindlich. Klug iſt es jedenfalls nicht, 
denn man erkennt daraus, daß für den polniſchen Dünkel irgend 
welche Achtung vor öffentlichem Rechte überhaupt nicht exiſtirt. 
Uebrigens liegt zwiſchen jenem Erlaſſe und der Gegenwart auch 
die Blutlache der polniſchen Rebellion. 

(Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 

— Berlin, 27. April. Die Eröffnungsrede 
des Reichstags nicht im weißen Saale zu hören, ſondern 
im Reichstagsſitzungsſaale ſelbſt, iſt den meiſten Abgeordneten 
entſchieden bequemer und daher angenehmer. Für höfiſche 
Etikette und Feſtkleidung ſind ſehr wenige eingenommen; im 
weißen Saale traten deshalb ſtets die Abgeordneten in geringer 
Minderzahl an. Aber trotzdem muß man doch fragen, 
gerade dieſer Reichstag, deſſen Zuſammenſetzung den vor den 
Wahlen gehegten Hoffnungen des Herrn Kanzlers in keiner Weiſe 
entſpricht, und gerade in dieſer Seſſion, in welcher dem Herrn 
Kanzler eine ſchwere Niederlage ſeiner ſo energiſch befolgten 
Wirthſchaftspolitik ſicher bevorſteht, in einer der jedesmal be⸗ 
liebten Feierlichkeit entbehrenden Form eröffnet wird? Liegt 
ein Syſtem darin, oder iſt es lediglich Zufall? Unſere Ofſi⸗ 
ziöſen ſchweigen ſich darüber aus, verrathen auch nicht, weſſen 
Anordnung hier vorliegt. Soll etwa durch die geringere Feier⸗ 
lichkeit heute — noch nachträglich ein beſonderes Schwergewicht 
auf die am 17. Novbr. vorigen Jahres im weißen Saale vom 
Kanzler vorgetragene, in die Form einer Allerhöchſten Botſchaft 
gekleidete Eröffnungsrede gelegt werden? Dieſe Vermuthung 
liegt nahe, weil gleich zu Eingang der heutigen Eröffnungsrede 
auf jene Allerhöchſte Botſchaft Bezug genommen wird, die den 
Reichstagsabgeordneten die geſetzgeberiſchen Aufgaben, für welche 
ihre Thätigkeit in Anſpruch genommen wird, bereits „an das 
Herz gelegt“ habe. Vielleicht beabſichtigt der Kanzler künftighin 
zwei verſchiedene Arten Eröffnungsreden einzuführen, entweder 
mit kaiserlicher Botſchaft und im weißen Saale des Schloſſes 
durch den Kaiſer ſelbſt reſp. ſeinen Kanzler, oder ohne ſolche 
Botſchaft durch ein Bundesrathsmitglied, wie Miniſter von 
Bötticher. An dem Inhalte der Eröffnungsrede iſt bemerkens⸗ 
werth, daß wieder S. M. der Kaiſer in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellt wird. 

— Der Präſident beabſichtigt vorzuſchlagen, die näch ſte 
Sitzung des Reichstags auf Donnerſtag den 4. Mai 
anzuberaumen. Es werden jedoch in Reichstagskreiſen Stimmen 


laut, welche eine Vertagung der Sitzungen des Reichstags bis | nifteriums, das auf dem G 


Daß an die Stelle der Verſicherung gegen feſte Prämie eine Ver⸗ 
ſicherung auf Gegenſeitigkeit tritt, iſt ein nothwendiger Ausfluß der 
genoſſenſchaftlichen Regelung der Unfallverſicherung und hat den 

roßen Vorzug, daß zwar nicht die Einheilung der Betriebe in 
Gefahrenklaſſen, wohl aber die Feſtſtellung von Prämientarifen 
in Wegfall kommt. Die Verſicherung auf 
wacht zwar an und für ſich die Anwendung des 

lage = Verfahrens, b. h. die Bemeſſung der Geſammt⸗ 
ſumme der für jede e aufzubringenden Beiträge nach 
der Geſammtſumme der während derſelben Rechnungsperiode G. 
leiſtenden Zahlungen nicht nothwendig, ſie läßt auch eine ſofortige Er⸗ 
hebung der Beiträge in demjenigen Betrage zu, welcher erforderlich iſt, 
um die Befriedigung der in der Beitragsperiode entſtandenen Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche bis zu ihrem Erlöſchen zu decken; das letztere 
Verfahren würde indeſſen bei der Vertheilung der Verpflichtung zur 
Leiſtung der Entſchädigungen, wie ſie ſich aus der im Entwurf vor⸗ 
geſehenen Organiſation ergiebt, zu einer io komplizirten Rechnungs⸗ 
führung und Kaſſenverwaltung führen, daß davon Abſtand genommen 


* 
m⸗ 


warum werden muß, zumal die Bedenken, welche gegen das Umlageverfahren, 


ſo weit es ſich um Privat⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften und Anſtalten 
handelt, mit Recht erhoben werden, nicht in gleicher Weiſe zutreffen, 
wenn die Verſicherung auf eine geſetzlich begründete, auf dauernden 
Fortbeſtand berechnete und für alle Betheiligten wit geſetzlichem 
Zwange ausgeſtattete Organiſation gegründet wird und damit das 
Hauptbedenken, nämlich die Möglichkeit der demnächitigen Zahlungs⸗ 
unfähigkeit des veroflichteten Subjekt“ hinwegfällt. Die Gefahrenklaſſen, 
deren Angehörige in ihrer Geſammtbeit mit dem beiweitem größten Theile 
der Entſchädigungen belaſtet werden ſollen, werden ſo umfangreich 
ſein und eine ſo große Zahl der verſchiedenſten Induſtriezweige in ſich 
vereinigen, daß die Zahlungsfähigkeit der verpflichteten Geſammtheit 
unter allen Umſtänden geſichert iſt und namentlich auch durch den 
Niedergang und ſelbſt durch das Erlöſchen einzelner Induſtriezweige 
nicht gefährdet werden kann. Wenn auch bei dem Umlageverfahren in 
einem gewiſſen Maße die Befriedigung der in der Gegenwart entftehen- 
den Verpflichtungen der Zukunft überlaſſen wird und wenn auch in 
Folge der auf den augenblicklichen Bedarf beſchränkten niedrigeren Be⸗ 
träge der erſten Jahre der nach Eintritt des Bebarrungszuſtandes 
erforderliche Bedarf höher werden wird, als er ohne die in der Ver⸗ 
angenheit entſtandenen und nicht gleichzeitig gedeckten Verpflichtungen 
ein würde, ſo ſteht dieſem Nachtheil doch der Vorzug gegenüber, daß 
die neue Laſt pon der geſammten Induſtrie leichter getragen werden 
wird, wenn die 1 erforderlichen Beträge anfangs niedrig ſind und 
erſt allmählich zu ihrer vollen Höhe heranwachſen 2c.” 

— Die Verhandlungen wegen der Durchberathung der ha n⸗ 
növerſchen Kreisordnung unter den Parteiführern 
des Abgeordnetenhauſes dauern noch fort und werden am Sonn⸗ 
abend bei Feſtſtellung der Tagesordnung für Montag zum Aus⸗ 
trag gelangen. Zentrum und Fortſchrittspartei wünſchen das 
Liegenbleiben der Kreisordnung, während die Nationalliberalen 
für endliche Erledigung der die Provinz Hannover in Unruhe 
haltenden Angelegenheit ſind. In konſervativen Kreiſen ſchwan⸗ 
ken die Anſichten hin und her, trotz der Wünſche des Staatsmi⸗ 

ebiet der Verwaltungs reform doch eine 


Montag den 8. Mai wünſchen, zumal der preußiſche Landtag | Frucht einheimſen möchte. Wird die Kreisordnung für Hannover 


die ganze nächſte Woche hindurch beſchäftigt iſt und am Don⸗ 


noch in Berathung genommen, dann wird vorausſichtlich der 


nerſtag den 4. Mai das Abgeordnetenhaus in die Berathung Schluß des Landtags nicht vor Sonnabend über acht Tage er⸗ 


über die Kirchenvorlage eintreten wird. 5 
— An den Reichstag ſind ſchon mehrere Petitionen 
wegen Ablehnung des Tabaksmonopols gelangt. 


folgen können. c 
— Zu der Mittheilung, daß Herr v. Schlözer als 
preußiſcher Geſandter beim päpſtlichen Stuhle ſein Beglau⸗ 


In vielen der Petitionen wird auf eine höhere Beſteuerung des | bigungsichreiben überreicht habe, bemerkt die „Prov.⸗Korreſp.“, 


Branntweins, des Bieres und des Zuckers hingewieſen. 


die Wiedereinſetzung einer Vertretung Preußens beim päpſtlichen 


— Dem Bundesrathe iſt die ſehr umfaſſende Begründung] Stuhle dürfe ſchon an ſich als ein Zeichen des wiedergekehrten 
zu dem Arbeiter⸗Unfall⸗Verſicherungsgeſetz! Friedens betrachtet werden, werde aber auch — dieſer Hoffnun 


wenn ſie ſchläft, iſt Ihr Name ſtets auf ihren Lippen. Ver⸗ 
zeihen Sie, Sir, aber wenn Sie herkämen, um ſie zu ſehen, ſo 
würde das eine That der Barmherzigkeit ſein. Wenn Sie ſie 
überreden könnten, Dornton zu verlaſſen, würde es eine Wohl⸗ 
that für ſie ſein, und wenn Ihre Geſchäfte es nicht erlauben, 
ſo lange abweſend zu ſein, wollten Sie dann wohl die Freund⸗ 
lichkeit haben, Mrs. Merrick oder Miß Andiſon zu bitten, oder 
ſonſt Jemand, herzukommen und mit ihr zu reden? Sie wür⸗ 
den dadurch tief verpflichten Ihre ergebene Dienerin 
Mary Wirtlow.“ 
Der Inhalt des anderen Briefes, auf deſſen Adreſſe er 
Helene's Handſchrift erkannt und den er in einem plötzlich auf⸗ 
tauchenden Verdachte, daß man ihm etwas verheimliche, erbrochen, 
hatte ihn vollends erſchüttert. 
„Dornton Hall, 24. Dezember 18. 
Meine liebe Mama! Sie waren mir immer wie eine 
Mutter, die Einzige, die ich je gekannt habe, und werden mir 
deshalb verzeihen, wenn ich Sie bei dieſem mir ſo theueren 
Namen nenne. Ich kann das Weihnachtsfeſt nicht vorübergehen 
laſſen, ohne Ihnen ein Lebenszeichen von mir zu geben. Ich 
bin ſo zufrieden, wie ich es ſein kann; glücklich kann ich nie 
werden, ich habe nicht auf Glück gerechnet, denn ich verdiene es 
nicht. Bald, im neuen Jahre, werde ich Sie bitten, mich zu 
beſuchen, aber nicht jetzt. Ich könnte es noch nicht ertragen, 
Sie zu ſehen, Sie würden mir jene ruhige Vergangenheit zurück⸗ 
rufen, aus der Flora mich verbannt hat, und mit Recht. Ich 
ſtand ihrem Glücke im Wege, das ſah ſie. Laſſen Sie ſie nie 
erfahren, um meiner Selbſtachtung willen, laſſen Sie ihn nie 
erfahren, wie gerecht ihr Argwohn war. Das muß für immer 
ein Geheimniß zwiſchen uns Beiden bleiben, deshalb verbrennen 
Sie dieſen Brief und ſchonen mich. Dies wird Sie erreichen, 
wenn Valentin im Temple iſt, vielleicht in Hernley. Er darf 
nicht erfahren, daß ich in Dornton bin. Ich bin zufrieden, 
ſage ich nochmals. Verzeihen Sie mein langes Schweigen, 
aber ich hatte nicht das Herz, eher zu ſchreiben. Gott ſegne 
Sie, liebe Mama. 
Helene Barklay. 


Wie endlos lang erſchien Valentin die Zeit, bis er Pork 
an jenem Tage erreichte! Und als er endlich lange nach An⸗ 
bruch des Abends dort ankam, wie viel Zeit mußte er nicht noch 
in der Stadt verlieren, bis der Zug einer Zweigbahn ihn nach 


einer abgelegenen Station brachte, die noch etwa fünfzehn Mei⸗ 
len von Dornton entfernt lag. Hier, in einem kleinen yorkſhirer 
Dorfe, verſuchte Valentin die Nacht zu ruhen, aber vergeblich, 
trotz der Anſtrengungen der Reiſe. Tag und Nacht ſtanden die 
Geſtalten jener beiden Frauen vor ihm, die auf ſein Leben einen 
ſo entſcheidenden Einfluß ausgeübt, beide ihn wehmüthig, mit 
vorwurfsvollen Blicken anſehend, beide ſchweigend, aber ihn an⸗ 
klagend. Er war froh, als das Tageslicht wieder in fein Zim 
mer ſchien und die Zeit zum Handeln wieder gekommen war. 

Nachdem er gefrühſtückt, ließ er ſeine Reiſetaſche im Wirths⸗ 
hauſe und machte ſich auf den Weg. Der Spaziergang hoffte 
er, würde die ſchwarzen Gedanken zerſtreuen, die ihn verfolgten, 
und ihm Zeit geben, über eine Entſchuldigung ſeines ſo unvor⸗ 
hergeſehenen Beſuches nachzuſinnen. Was er ſagen werde, war 
ihm noch ein eben jo großes Räthſel wie geſtern, er hatte nur 
das einzige Verlangen, ſie wieder zu ſehen, ihre Stimme wieder 
zu hören, was aber der Begegnung folgen werde, das konnte er 
nicht abſehen. „Die Täuſchung muß aufhören,“ hatte er zu 
ſeiner Mutter geſagt, ehe er Hernley Hall verlaſſen hatte, und 
er war auch entſchloſſen dazu. 

Nicht achtend auf die Wildheit der Landſchaft, die Schön⸗ 
heiten der winterlichen Umgebung, die ſcharfe, ſchneidende Kälte 
des Nordweſtwindes, der ihm entgegen blies, wanderte er mit 
eiligen Schritten Dornton zu. Es war ein trüber Tag, der 
Sturm und Schneegeſtöber verhieß, und in dem Thale ſtöhnte 
der Wind unheimlich in den blätterloſen Zweigen der verkrüp⸗ 
pelten, einzeln am Wege ſtehenden Bäume. Die wenigen, zer⸗ 
ſtreut an der Landſtraße liegenden Häuſer waren geſchlofen 
oder verlaſſen. N 

Endlich lag das düſtere, alte Herrenhaus vor ihm und bie 
vielen, durch Läden gegen den Sturm verwahrten Fenſter ver⸗ 
1 7 5 Ihn plötzlich, ſtehen zu bleiben mit dem Ausrufe; 
„Zu ſpät!“ 5 

Das Haus war von einer hohen Mauer umgeben, und erſt 
als er durch das große Thor ſchruit und auf dem mit Kies be⸗ 
deckten Vorhof ſtand, gewahrte er, daß an vielen der Fenſter 
im Erdgeſchoß die ſchweren eichenen Läden nicht geſchloſſen 


aren. 

Ein vierſchrötiges Frauenzimmer ‚öffnete ihm das Thor und 
te in ſtark ausgeprägtem Dialekt nach feinem 

2 3³ wünſch Miß Wilo zu ſprechen,“ ſagte er. 
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en ſich wohl beide Theile hin — dazu beitragen, die Ver⸗ 
ändigung und Einigung über manche noch ſchwebende Fragen 


* zu f 5 

— Der Abgeordnete Oberbürgermeiſter Dr. Stübel von 
Dresden iſt der nationalliberalen Fraktion des Reichstags beige: 
treten. 

— Im „Dtſch. Handelsbl.“ beſpricht Profeſſor Soetbeer 
von Herrn v. Dechend gemachten Vorſchläge zur Löſung der 
Währungefrage in einem längeren Aufſatze, deſſen Schluß⸗ 
ſätze wir hier folgen laſſen: 

Nirgend laſſen ſich Anzeichen entdecken, daß, wenn Deutſchland 
ſich zu den vorgeſchlagenen aßregeln, um den Silbermünzumlauf im 
täglichen Verkehr gewaltſam zu erweitern, entſchließen fellie, andere 
Staaten dieſem Vorgange folgen würden, und falls dies unterbleibt. 
ſo wird in der Denkſchriſt ſelbſt eingeräumt, daß dann unſer Vorgehen 
von feinem oder doch nur geringem Einfluß auf die Rehabilitirung 
des Süͤbers ſein würde. Wozu alſo die arge Beläſtigung des täg⸗ 
lichen gewöhnlichen Geldverkehrs? Daß das Publikum dem kleinen 
Goldgelde den Ade vor den Silberthalern giebt, ſpricht fs ja 
evident in dem alsbaldigen Zuſtrömen der großen Maſſe derſelben in 
die Kaſſen der Reichsbank aus. Die Denkſchrift ſelbſt. erwähnt „die 
Unbeliebtheit des Silbers. Daſelbſt wird ebenfalls nicht in Abrede 
eſtellt, daß die kommerziellen Intereſſen der übrigen großen Kultur⸗ 
aaten durch die drohende weitere Silberentwerthung in viel höherem 
Grade gefährdet ſeien als diejenigen Deutſchlands; warum ſoll denn 
nun grade Deutſchland, das den Verlauf am rubigften anſehen kann, 
den Anfang machen mit einſeitigen Maßregeln zu Gunſten des Silbers, 
deren etwaiger Nutzen für den beabsichtigten Zweck böchſt problematiſch, 
deren dauernde unleidliche Unbequemlichkeit für den Verkehr aber um 
fo evidenter it? Mit der prinzipiell reſervirten, aber ſonſt mit allem 
Wohlwollen den anderen Regierungen entgegenkommenden Haltung, 
welche die deutſche Reichsregierung auf den pariſer Munzkonferenzen 
von 1881 den daſelbſt zu Gunſten eines internationalen Bimetallismus 
eſtellten Anträgen gegenüber eben ſo vorſichtig wie konſequent be⸗ 
auptet bat, ftebt das bier von uns beſprochene Aktenſtück in ſchärfſtem 
iderſpruch. Wir hegen aber das zuverſichtliche Vertrauen, daß hier⸗ 
durch eine Veränderung in der Haltung der deutſchen Delegirten bei 
eventueller Wiederaufnahme der Münzkonferenzen in keiner Weile ver; 
anlaßt werden und ungeachtet der gemachten „praktiſchen Vorſchläge“ 
die Reichsregierung bei ihrer bisherigen abwartenden Politik be⸗ 
„harren wird. 
— Die Königsberger Blätter veröffentlichen folgende Be⸗ 
kanntmachung des neuen Oberpräſidenten von O ſt⸗ 
preußen: f : 
Durch die Gnade Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs zum 
Ober-Präfidenten der Provinz Ostpreußen ernannt, babe ich mit dem 
heutigen Tage die Geſchäfte meines neuen Amtes übernommen. Durch⸗ 
drungen von dem Bewußtſein der Verantwortlichkeit deſſelben, bin ich 
auch erfüllt von dem ernſten Willen, nach meinen beſten Kräften das 
Wohl der mir anvertrauten Provinz zu fördern, einer Provinz, die ich 
in früherer dienſtlicher Stellung in ihrer Eigenart kennen und wahr⸗ 
haft lieben gelernt habe. Zur Durchführung meines Strebens bevarf 
ich aber der vertrauensvollen Unterſtützung aller Behörden und Be⸗ 
amten, ſowie des freundlichen Entge enkommens der Bewohner der 
Provinz, welche Unterſtützung und welches Entgegenkommen man mir 
auf dieſe meine Bitte gewiß nicht vorenthalten wird Königsberg, den 
19. April 1882. Der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen. 
v. Schlieckmann. 

— Wie dem „Neuen Görl. Anzeiger“ aus dem Löwen⸗ 
berger Kreiſe berichtet wird, haben mehrere Ortſchaften deſſelben 
vom Landrathamt im Auftrage der königl. Regierung die Auf⸗ 
forderung erhalten, die bisher vom Staate gewährten Dota⸗ 
tionszuſchüſſe zu den Lehrerſtellen zu über⸗ 
nehmen. Dabei ſind die Gemeinden darauf hingewieſen, daß 
das um ſo leichter geſchehen könne, da ja mehrere Monate der 
Klaſſenſteuer erlaſſen ſeien und ſomit eine Heranziehung der 
Steuerpflichtigen zur Deckung der Dotationszuſchüſſe erleichtert 
ſei. Man ſcheint von dieſer Fruktifizirung des Steuererlaſſes 
nicht ſehr erbaut zu ſein. 
— In der „Weſer⸗ 


tg.“ finden wir zwei intereſſante 


„Es kommt Niemand zu ihr,“ erwiderte die Frau 
mürriſch. 

„Sagen Sie ihr, bitte, aber allein, daß der Freund, an 
den ſie geſchrieben, ſie hier erwartet.“ 


„Dann warten Sie draußen.“ Dabei ſchlug ſie die Thür 
zu und Valentin war ausgeſchloſſen. 

Er brauchte indeſſen nicht lange zu warten, bis das Thor 
wieder vorſichtig geöffnet wurde und Polly Wirtlow erſchien. 
Er erkannte die Schweſter des Auktionators nicht oder erinnerte 
I = fi ihrer nicht mehr, aber fie hatte ihn in Hernley und Clings⸗ 

ford geſehen und kannte ihn deshalb von Anſehen. 

„O, Mr. Merrick, ich bin froh, daß Sie da find!” rief fie 
aus. „Es war eine große Dreiſtigkeit, Ihnen zu ſchreiben, aber 
ich dachte, es ſei das Beſte, und Bruder William, der geſtern 
Abend abgereiſt iſt, hält es auch für das Beſte. Er —“ 

„Ihre Herrin — wie geht es ihr 2* 

„Noch immer beim Alten, nicht beſſer, nicht ſchlimmer, Sir; 
aber ſie ſpricht davon, in ein oder zwei Tagen Dornton Hall zu 
verlaſſen und eine längere Reiſe zu machen.“ 

„Bitte, jagen fie ihr, daß ich angekommen jei,“ ſagte Va⸗ 
lentin, „aber theilen Sie es ihr vorſichtig mit, es könnte ſie ſonſt 
zu ſehr aufregen.“ 5 

—— Sie nicht in die Bibliothek kommen und dort ſie 


Er folgte ihr über den Hof und ſchritt die Steinſtufen 
hinan, die in das düſtere Haus führten, während ſein Herz in 
„urruhiger Erwartung krampfhaft pochte. 

Polly Wirtlow führte ihn durch die geräumige Vorhalle zu 
einer Thür, die ſie aufſtieß, und bat ihn, einzutreten. 

„Dies iſt das einzige Zimmer, in welchem Sie nicht zu 
fürchten brauchen, jo leicht geſtört zu werden,“ ſagte Miß Wirt⸗ 
low. „So iſt es am ficherſten, denn ich möchte nicht, daß meine 
Herrin unvorbereitet überraſcht würde.“ 

62. Kapitel. 

Es war Valentin lieb, daß ihm einige Zeit, ſich zu ſammeln, 
vergönnt war, ehe Helene kam. Er ging unruhig im Zimmer 
auf und ab, bis er auf einmal ihre Schritte zu hören meinte. 
Ja, jetzt näherte fie ſich, er fühlte es, wenn er ſich auch jpäter 
darüber keine Rechenſchaft geben konnte, woher er es gewußt 
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Reminiszenzen: Es iſt jetzt etwas über ein Jahr her, 
ſeit der Reichstag auf privates Andrängen der Regierung den 
Beſchluß faßte, den Reichskanzler zu erſuchen, auf eine Verein⸗ 
barung mit den Regierungen anderer Staaten hinzuwirken, wo⸗ 
nach alle Theilnehmer an Mordanſchlägen auf das 
Oberhaupt eines der Vertragsſtaaten an die Regierung 
deſſelben ausgeliefert werden ſollten. Der Reichstag entzog ſich 
dem Andrängen nicht, ſelbſt die entſchieden liberalen Parteien 
unterſtützten dieſen Antrag, der jo ziemlich das einzige Anzeichen 
von Empfindung des Reichstags für auswärtige Politik der 
letzten Jahre war. Damals wurde der Beſchluß von der offi⸗ 
ziöſen Preſſe als ein Ereigniß gefeiert. Hat Jemand irgend 
etwas von einer praktiſchen Folge gehört? Haben die Regierun⸗ 
gen Englands, Frankreichs und der Schweiz ſich im mindeſten 
dadurch imponiren laſſen, daß das Auswärtige Amt den Reichs⸗ 
tag als Anreger vorſchob? Es iſt in der ganzen Sache merk⸗ 
würdig ſtill geweſen. — Eine andere Reminiszenz, deren Anlaß 
aber noch viel weiter zurückgeht, iſt die Ernennung eines Vize 
kanzlers. Sie wurde einſtmals mit der dicken Trommel als 
nationales Bedürfniß ausgerufen. Graf Stolberg + Wernigerode 
iſt einige Jahre Vizekanzler geweſen, ohne kaum irgend wie von 
ſich reden zu machen. Aber noch weniger oder vielmehr ganz 
und gar nicht iſt die Rede von der doch nun ſchon recht lange 
andauernden Vakanz des einſt ſo „nothwendigen“ Amtes. 

— Wie das Reichspoſtamt jüngſt dem landwirthſchaftlichen 
Zentralverein in Königsberg eröffnet hat, befindet ſich die Errich⸗ 
tung einer Reichspoſtſparkaſſe zur Zeit im Stadium 
der Vorbereitung. Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt dazu: 

Die Reichspoſtverwaltung geht ſchon ſeit längerer Zeit mit der 
Idee um, in Deutſchland Poſtſparkaſſen zu errichten. wie fie in Eng⸗ 
land, Italien, Belgien, ja ſelbſt in Japan, Australien und Canada be 
ftehen, und für deren Einführung ſich neuerdings auch Frankreich, die 
Niederlande und Oeſterreich entſchieden haben. Dieſelbe hatte bereits 
vor einigen Jabren dem Reichskanzler einen diesbezüglichen Plan 
vorgelegt, deſſen Durchführung aber verſchiedene Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtanden und dem auch wegen der eigenen zahlreichen Projekte des Reichs⸗ 
kanzlers und andere Aufgaben der Reichsgeſetzgebung nur ein getheiltes 
Intereſſe geſchenkt wurde. Als während der vorletzten Reichstags⸗ 
ſeſſton im Reichstage angefragt wurde, ob nicht die Errichtung von 
Poſtſparkaſſen in Ausſicht ftehe, die ſich in anderen Ländern vortrefflich 
bewährt hätten, erklär ge Staatsſekretär Dr. Stephan, daß die Reichs⸗ 
poſtverwaltung von der großen Bedeutung der Poſifparkaſſen überzeugt 
ſei und der Prage fortgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit zuwende, aß man 
aber auch die großen Schwierigkeiten nicht verkennen dürfe. die der 
Einführung dieſer Inſtitution in Deutſchland ent de Zur Be⸗ 
ſeitigung dieſer e hat die Reihönoherna tung mit der 
Reichsfinanzverwaltung Verhandlungen angeknüpft. die vorausſichtlich 
in nächſter J it zum Ziele führen werden. Die Reichsregierung dürfte 
ſich mit der Errichtung von Poſtſparkaſſen ſetzt ſchon deshalb beeilen, 
um die Konkurrenz, die durch eine allgemeinere Einführung des neuer⸗ 
dings in Aufnahme gekommenen ſogenannten „Groſchen⸗Sparſyſtems“ 
bei den kommunalen Sparkaſſen entſtehen würde, vorzubeugen. 

Hamburg, 27. April. In Sachen des Tabaks monopols 
fand geſtern Abend eine allgemeine Verſammlung im Konvent⸗Garten 
se welche von dem „Komit der Tabaks⸗Intereſſenten“, dem „Vor⸗ 

ande des Hamburger Cigarren-Arbeiter-Bereins” und ber Kommiſſion 
der Hamburger Cigarren⸗Arbeiter berufen mar. Der Heichstagsab⸗ 
geordnete Sandtmann pr ; dirte. Vier Tabaksarbeiter, zwei anten, 
der ſozialiſtiſche Reichs usabdſeordnete Dietz und der e Mo 
ordnete Hartmann traten als Nedner auf und erklärten fidı warlich 
gegen das Monopol, ſowie gegen Frauen⸗ und Kinderarben. Eins 


ſtimmig wurde eine Reſolution gegen das Monopol angenommen. 
Frankreich. 


Paris, 25. April. [Die Klerikalenl halten faſt 
überall Verſammlungen ab. Eine ſolche fand am 23. d. in 
Lyon unter dem Vorſitze des Grafen de Barréme ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtand: „Widerſtand gegen das Unglücks⸗ 


habe. Jetzt legte ſie die Hand auf die Thürklinke, das Klopfen 
ſeines Herzens verrieth es ihm; langſam, geräuſchlos öffnete ſich 
die Thür zur Hälfte, dann erfolgte eine Pauſe, als ob Diejenige, 
die jenſeits der Schwelle ſtand, nicht die Kraft habe, vorzutreten, 
und dann trat die Frau herein, die er zuletzt während ſeiner 
Krankheit geſehen und die ihn durch ihre Pflege zum Leben zu⸗ 
rückgerufen hatte. 

Sie war ſehr verändert, oder war es das ſchwarze Kleid, 
welches ſie trug, das die Bläſſe ihrer Haut ſo ſcharf hervorhob; 
aber er glaubte, daß ſie nie ſo bleich und geiſterhaft ausgeſehen 
habe. Sie war magerer geworden, und Percy hatte Recht gehabt, 
wenn er ſagte, ſie welke dem Tode entgegen. 

Ein eigenthümlicher ſchluchzender Laut entſchlüpfte ihm, als 
er mit ausgeſtreckten Händen auf ſie zuging. 

„O, Helene!“ rief er, „warum haben Sie uns verlaſſen?“ 

In ihren Zügen, welche den Ausdruck ruhiger Ergebung 
getragen, ging bei dieſem Vorwurf eine auffallende Veränderung 
vor, ein ſchmerzliches Zucken überlief ihr Geficht und ſie wechſelte 
mehrmals die Farbe, ehe fie ſich wieder gefaßt hatte und blaß 
und ſcheinbar ruhig vor ihm ſtand. 

Ihre Hände ruhten in denen Merrick's, aber ſie waren eiſig 
kalt, und ſelbſt ihre Stimme war leiſe und ſchwach, als ſie ihm 
antwortete. 

„Ich hatte meine Aufgabe erfüllt und war nur noch im 
Wege,“ murmelte ſie. N 

„Nein, nein.“ 

„Zu viele Pflegerinnen würden Sie getödtet haben, ſagten 
die Aerzte, und ich war die Erſte, die mit gutem Beiſpiele voran⸗ 
ging, und ſich zurückzog“, fuhr ſie immer ruhiger werdend fort. 
ri baff daß Sie nicht hierher gekommen ſind, um mich zu 

en?“ 

„Das verhüte der Himmel“. 

„Wollen Sie ſich denn nicht ſetzen?“ ſagte fie, auf den 
Stuhl zeigend, den er eben verlaſſen hatte, „und dann, bitte, 
ſprechen Sie leiſe. Die Leute hier ſind nicht gerade neugierig, 
aber fie könnten bei dieſer Gelegenheit leicht verſucht ſein, zu 
horchen, denn Beſucher find ſelten in Dornton“. 

Ihr gelaſſenes Weſen lehrte auch ihn, ſeine Ruhe zu be⸗ 
halten. Er holte ihr einen Stuhl, ſetzte ſich ihr gegenüber und 
ſah ſie an, wie den Geiſt jener Helene, die er einſt gekannt 
hatte. Je mehr er ſie anſah, um ſo ſchwerer wurde ihm das 
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jet.” Ein Redatteur d gel de Hai 
geſetz.“ er „Union“ die Hauptrede und 
erregte durch ſeine heftigen Angriffe gegen die Republik unend⸗ 
liche Begeiſterung. Die Verſammlung ſelbſt trennte ſich mit dem 
Rufe: „Es lebe der König!“ Einer der Redner wies, um die 
„Allmacht des Papſtes, des Stellvertreters Jeſu Chriſti“, zu zeigen, 
auf ein Nachbarland hin, das, „obgleich mächtig und ſtark und 
in feiner Mehrheit nicht einmal katholiſch, vor ihm, dem Allmäch⸗ 
tigen, zu Kreuze kriechen müſſe“. In Paris iſt für den 9. Mai 
eine große katholiſche Verſammlung angeſagt, die aus den Abge⸗ 
ordneten der verſchiedenen katholiſchen Komites und Geſellſchaften 
Frankreichs beſtehe; fie wird ſich ausſchließlich mit der Schul⸗ 
frage beſchäftigen. Unter den zahlreichen und wichtigen Vorſchlä⸗ 
gen, mit denen ſich die Kammer zu beſchäftigen haben wird 
nehmen diejenigen, welche ſich auf die klerikale Frage 
beziehen, eine hervorragende Stelle ein. Es liegen nicht weniger 
= 1 vor, die gegen den Klerikalismus gerichtet ſind, 
nämlich: 
Die Anträge Paul Bert's betreffend die 

liſchen Kultus 15 Frankreich und ven A bung ber dee 
Fakultäten, die Vorſchläge Waldeck⸗Rouſſeau's über die reli⸗ 
iöſen Genoſſenſchaften. das Projekt Jules Roche's, welches die 

akuleriſation der Kongregations: und andere Kirchengüter, der Se⸗ 
minarien, der Konſiſtorien bezweckt und die Trennung der Kirche vom 
Staate fordert, weiters die Geſetzesanträge Corentin Guyto's 
welche dahin enz in Frankreich den kanoniſchen Vorſchriften gemäß 
die Rechte und Befugniſſe der Biſchöfe zu begrenzen, und welche ferner 
die geſetzliche Beſtimmung von 


i 8 arantien verlangen, um ei i 
die Si gewalt gegenüber dem x 2 


Pfarrklerus unabhängiger zu ſtellen 


und anderntheils der Weltgeiſtlichkeit gegenüber der biſchöflichen Ge⸗ 


walt ausgiebigen Schutz zu gewähren; Bo et endli 
kurzweg die Abschaffung des Monkorbats. tet aan Demaane 

Wenn man den Eifer und die Hartnäckigkeit betrachtet, mit 
welcher die klerikale Partei die Unterrichtsgeſetze bei ihrer Be⸗ 
rathung bekämpft hat und deren Ausführung mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zu hindern beſtrebt iſt, ſo kann man ſich 
gelegentlich der Verhandlung über die obenerwähnten Geſetz⸗ 
entwürfe auf lebhafte und lange Debatten und auf mancherlei 
Zwiſchenfälle gefaßt machen. An zahlreichen und ſich vervielfälti⸗ 
genden Amendements wird es gleichfalls nicht fehlen. Einige der 
angeführten Geſetzentwürfe ſind ſo radikal, daß deren Urheber 
gar nicht daran denken können, ſelbſt wenn die Deputirten⸗ 
kammer ſie votiren würde, im Senate für ihre Anträge eine 
Mehrheit zu finden. Es iſt daher zu beſorgen, daß die Landes⸗ 
vertreter viele koſtbare Zeit mit erfolgloſen Diskuſſionen ver⸗ 
N 

ie Angriffe auf den Präſiden 
den Konſeilpräſidenten 5 54 ee 
der „Köln. Ztg.“ leſen, von den gambettiſtiſchen Blättern 
mit einer kaum begreiflichen Hartnäckigkeit fortgeſetzt. Den gambettiſti⸗ 
ſchen Umtrieben ſcheinen die egyptiſchen Berhältnifle nicht 
fremd u ein: es ſoll der Boden für einen großen Feldzug gegen das 
jetzige Kabinet für den Fall vorbereitet werden, daß der Sultan ſich 
direkt in die egyptiſchen Wirren einmiſcht. Dieſes Einſchreiten ſoll 
die Billigung mehrerer Mächte, namentlich Deutſchlands und Italiens 
haben, und auch die franzöſiſche Regierung würde nicht das Geringſte 
dagegen einwenden, wenn fie nicht ürctefe daß die nambettiftiiche 
Oppoſition die franzöſſſchen de e ahle über Gebühr auf⸗ 
un a ift guche > f 

H erleichtern. * Win 


Rußland und Polen. 
[Gortſchakow und Ignatjew.] Während di 
Gerüchte über den unmittelbar den ben ne Etritt 
Ignatjews nicht verſtummen wollen, bringen die „Times“ 
einen Bericht ihres pariſer Korreſpondenten über die jüngſten 
miniſteriellen Perſonal⸗Veränderungen in Rußland, welcher dem⸗ 


Herz. Es bedurfte nicht des Scharfblickes eines Arztes 

zu 4 3 5 dem er je 35 e 
„Zu allererſt“, ſagte ſie, als ſie bemerkte, daß er ſprechen 

wollte, „müſſen Sie mir von Ihrer Mutt 

wohl und kräftig?“ >” 7 SUR 
„Ja, fie beabſichtigt, Sie zu beſuchen“, erwiderte er. 
„Sie wird zu ſpät kommen, denn ich habe mich überreden 

laſſen, zu verreiſen“, ſagte Helene langſam“, „aber wenn ich 

zurückgekehrt ſein werde, das heißt, wenn ich zurückkehren ſollte, 

en * ich Sie he, da 1 ig altes Geficht wieder zu 

ehen. Sagen Sie ihr, daß ich nie vergangene ndli 

oder ar 7 vergeſſen werde“. e een, 

alentin neigte den „ als Zeichen, d 

Botſchaft ausrichten 8 8 an 

„And Flora“, jagte fie, „ift auch wohl und munter?“ 


„Ja“. 

Es folge wieder eine Pauſe und dann fragte Helene: 

„Weiß fie, daß Sie nach Dornton sehe find 2” 

„Zur Zeit — ja“. 

„Sie haben ihr nicht geſagt, daß Sie hierher gingen, 
haben das Anderen überlaſſen und haben 195 as — 
nur um die armſelige Genugthuung zu haben, mich zu ſehen“, 
ſagte ſie ernſt. „Es war Unrecht, ſie zu hintergehen“. 

„Ich habe ſie nicht getäuſcht, Helene,“ erwiderte Valentin. 
„Ich war geſtern mit ihr zuſammen und bat ſie, mir zu 
erlauben, Sie aufzuſuchen. Sie gab mir dieſe Erlaubniß aus 
i und 3 mit einem Auftrage an Sie.“ 

re e war zurü rt und ihre dunklen 
blickten wehmüthig zu ihm auf. e N 

„Nun?“ fragte ſie endlich. 

„Frage ſie,“ ſagte Flora, „ob ich zu ihr kommen ſoll, ob 
ſie mir meinen ungerechten Verdacht, meine Härte und Gesu 
verziehen hat, die ſie aus einem Heim vertrieben, wo ſie ſich 
glücklich fühlte. Verſichere ihr, daß ich ſie von Herzen lieb habe 
5 a — Er 1 « Lippen mich von manchem 

eren Selbſtvorwur en wird,“ wiederholt 
treulich die Worte Flora's. a 

Helene antwortete nicht. 

ihres Gatten geſtützt, 
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einmal verſuchte ſie zu ſprechen, aber kein Ton kam über its 1 


dende derläge 
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ſelben von einem angeblich wohlunterrichteten Gewährsmann zu: 
gekommen ift. Derſelbe ſchreibt: 

Es ſcheint, daß die Preſſe allenthalben den Rücktritt des Fürſten 
f Goriſchatow als eine Niederlage der Panſlawiſten und ſpeziell für Ges 
neral Ignatjiew betrachtet. Es war jedoch eine bloße Formſache, da 
der Fürſt thatſächlich von der Leitung der ruſſiſchen Politik ſeit dem 
Regierungsantritt des gegenwärtigen Zaren enthoben war. Das war 
Allen bekannt. Was aber weniger bekannt iſt, daß der Fürſt nie von 
den Panſlawiſten als einer der ihrigen oder ihrer Partei zugethan, an⸗ 
geſehen wurde. Der alte Kanzler war einfach ein Ruſſe; er benutzte 
| wohl zuweilen die weſtlichen Slawen oder forderte mitunter von der 
. Bo: eine Verbeſſerung der Lage und Stellung derſelben, bloß zur 
Aufrechterhaltung der Tradition der Herrſchaft des ruſſiſchen Schutzes 
unter dem orthodoxen Theile der Bevölkerung in der Türkei wie in 
Oeſterreich. Er war aber zu alt und ein zu erfahrener und gewitzigrer 
Diplomat, um ſich einer Bewegung geneigt zu zeigen, welche Rußland 
kompromittiren oder demſelben Opfer auflegen konnte. Mehr als ein⸗ 
mal hat er dem vorigen Kaiſer Ignatjews Zurückberufung von Kon⸗ 
er 2 dringendſt angerathen und ſein Möglichſtes zur Verhin⸗ 
derung erſtens des ſerbiſchen und dann des ruſſiſchen Krieges gegen 
die Türkei gethan? .... Auch war es Fürſt Gortſchakow, welcher 
verhinderte, daß Ignatjew zum zweiten Bevollmächtigten zum Kon⸗ 
eſſe nach Berlin geſandt wurde, wozu er, als der Unterzeichner des 
t. Stefans⸗Vertrages vom Kaiſer deſignirt worden war, worauf 
dieſer von dem deutſchen Kaiſer eine Depeſche erhielt, mit dem Er⸗ 
ſiuchen, Ignatſew auszuſchließen. Gortſchakow war immer Ignatſews 
Feind. Giers' Ernennung zum Nachfolger Jenes bat keine Bedeu⸗ 
tung, wenn es nicht die iſt, daß Rußland ſich noch nicht entſchieden 
bat, Deutſchland den Fehdehandſchub binzuwerfen, denn von Giers hat 
dee facto das Miniſterium ſeit Gortſchakows Enthebung verwaltet. 
[Wenn er einerſeits nicht öffentlich mit der panſlawiſtiſchen Partei 
aſſocürt iſt, fo iſt er auf der anderen ein bloßer Beamter, ein Diener 
des Kaiſers, ohne politiſche Voreingenommenheit. Seine Ernennung 
war daher ganz dazu geeignet und darauf berechnet, Europa zu befrie⸗ 
digen, obne unter den Panflawiſten Umufriedenheit hervorzurufen, 
2 rend die Ernennung eines Panſlawiſten nur am Vorabend eines 
Krieges erfolgen konnte. Baron von Jomini, der ſich gegenwärtig 
mit Ignatjew ſehr gut ſteht, gehört zu derſelben Klaſſe von Beam’ 
ten, wie von Giers. Dieſe Ernennungen ändern abſolut nichts an der 
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| Situation und find nur von einer negativen Befriedigung für Europa. 
err v. Nowikow iſt auch ſeit Langem als ein politiſcher Gegner 
natſews bekannt. Die Vertreter Rußlands in Belgrad und Cetinſe 
nten darüber ein gutes Theil ſagen, wenn fie den Schleier lüften 
wollten. So lange die panflawiſtiſche Partei mächtig und einflußreich 
I bleibt, ſo lange wird General Janatjew aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Miniſter des Inneren in Rußland verbleiben, — ein Poſten, nach dem 
er ſtets geſtrebt hat. Es iſt neuerlich viel von feiner Ernennung zu 
deinem diplomatiſchen Poſten im Auslarde gefabelt worden und Paris 
wurde vorzugsweiſe als Ort feiner Beſtimmung bezeichnet. Das iſt 
aber alles Einbildung. Das Experiment mit General Skobjele w 
war nicht geeignet einen zweiten und viel gefährlicheren Feuerlärm su 
entzünden. Auch iſt es faft ſicher, daß er von der franzöſiſchen Regie⸗ 
| rung als Botſchafter nicht angenommen werden würde. General 
Ignatjew ift eben fait nirgendwo am Platze, außer in Rußland ſelbſt. 
Und da iſt er auch nicht am Platze! b 8 
[Ueberdie Biſchofsernennungen im König⸗ 


1 
2 
| reich Polen] wird der „Germania“ aus Rom geſchrieben: 


es ſcheint, daß jetzt alle Schwierigkeiten betreffs der Biſchofs⸗ 
ernennungen für Ruſſiſch⸗Polen gehoben find, 
und man hält es in den höheren kirchlichen Kreiſen für wahr: 
ſcheinlich, daß der h. Vater im Laufe des künftigen Monats ein 
Konſiſtorium anberaumen werde, um fie zu präconiſiren.“ Wie 
die „Raſſegna“ beflätigt, wären die Perſonalfragen wegen des 
polniſchen Episkopats zwiſch land und 
dem Vatikan erledigt. Die nach Sibirien de⸗ 
portirten Biſchöfe würden begnadigt, aber ohne 
Wiedereinſetzung in ihr Amt. Felinski würde 
Die nicht depor⸗ 
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Kardinal werden und nach Rom überſiedeln. a 
tirten Biſchöfe würden ihre früheren Sitze zurückerhalten. Für 
die vakanten Sitze ſeien neue Ernennungen vereinbart worden. 

| Zur Krönung des Kaiſers Alexander! 

u bekanntlich der Papſt einen eigenen Abgeſandten zu 
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gerichtet, während er ſprach. 

? Endlich kam die Antwort. 

„Sagen Sie Flora, daß ich nichts zu vergeben habe, daß —“ 

Ei Sie hielt inne, die Stimme verſagte ihr wieder, oder war 

x es etwas Anderes, das 1 N weiter zu reden, und er 
wartete geduldig, bis ſie fortfuhr. 

a 2 0 habe nichts zu vergeben, denn ich habe ſtets ihre 
Offenheit, Lauterkeit und Wahrheitsliebe geſchätzt. Wenn fie fi 
in mir geirrt, jo iſt das jetzt von keiner Bedeutung. Ich bete zu 
Gott, daß er fie als Ihre Frau glücklich werden laſſe.“ 

„Halt! ſagen Sie das nickt, denn —“ a 

Jetzt hielt er inne, und Helene's Hände falteten ſich plötzlich 
heſtig, ſanken dann wieder zurück und ihre dunklen Augen ver⸗ 
riethen Staunen, Furcht und Zweifel. 

„Sie fragen mich nicht,“ ſagte er mit unſicherer Stimme, 
„was mich hierher führt und wie ich Ihren Aufenthaltsort 
entdeckte?“ : 95 100 

„Percy hat es Ihnen verrathen.“ a b 
en Percy war nicht der Verräther,“ erwiderte er mit 

ſteigender Erregung, „es war Ihr Brief an meine Mutter.“ 
„Mein — mein Brief?“ wiederholte ſie. 
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4 „Den Sie Igjen,“ ſchrie fie, „den Ihre Mutter Ihnen 
2 te?“ 
1 „Den ich erbrach, ohne eine Entſchuldigung dafür zu haben, 
als die Verzweiflung meines Herzens, das, jo lange getäuſcht, 
endlich die Wahrheit erfahren wollte, die, wie ich mich mehr und 
mehr überzeugte, mir vorenthalten wurde.“ 

„Das war Ihrer unwürdig.“ 
„Es war Nothwehr.“ | 
2 „Aber ich ſagte nichts in dem Briefe, ich — ich — o, was 
I fügte ich — was wollte ich jagen? Ach, um Gottes willen, 
I jagen Sie es mir nicht, es würde mich tödten!“ ſchrie fie auf. 
7 5 Sie war von ihrem Stuhle au eſprungen und mit vorge⸗ 
ſtreckten Händen wich fie vor ihm zur *, von Entſetzen ergriffen 
ſchte fie die Thür zu gewinnen, nicht aus Liebe oder Ver⸗ 
wirrung, ſondern mit der alten Angft vor ihm, die jo ſeltſam 
ſichtlich war, daß er einen Augenblick wie äubt daſtand. Dann 
aber vertrat er ihr den Weg und fie hatte ht die Kraft oder 
den Willen, an ihm vorüber zu gehen. Schluß folgt.) 


Rtternden Lippen. Nur die großen Nugen waren ſtarr auf ihn 
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delegiren. Wie mehrere polniſche Blätter aus Rom vom 
25. d. melden, hat Kaiſer Alexander Leo XIII. in einem eigen⸗ 
händigen Schreiben ſeinen Dank für die angekündigte Abſendung 
des Geſandten ausgedrückt. 

[Trubnikow's berüchtigte Broſchüre] „Se 
ſuiten und Deutſche in Rußland“, welche einfach vorſchlägt, die 
Deutſchen todtzuſchlagen, ſoll in zweiter Auflage erſcheinen. 

. reer eee eee eee 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 28. April. Der Giftmörder Lamſon iſt heute 
Vormittags um 9 Uhr hingerichtet worden. Er geſtand geſtern 
ſein Verbrechen. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 28. April, Abends 7 Uhr. 


Der Reichstag wählte das Präſidium Levetzow, Franken⸗ 
ſtein und Ackermann wieder. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Verordnung 
über die Einſetzung von Eiſenbahndirektionen. Dieſelben haben 
füc die Thüringer Bahn in Erfurt, für die Görlitzer Bahn in 
Berlin ihren Sitz; ferner werden die Cottbus⸗ Großenhainer und 
die Märkiſch⸗Poſener Bahn der Direktion in Berlin unterſtellt; 
im Bezirke der Direktion Berlin werden Betriebsämter zu Cottbus 
und Guben errichtet. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und CTiteratur. 


Von Martin's „Illuſtrirter Naturgeſchichte der 
Thiere“, dem bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden treff⸗ 
lichen populär⸗wiſſenſchaftlichen Hand⸗ und Lehrbuche, ward das 30. 
Heft ausgegeben. Mit demſelben kommt die erſte Abtheilung des 
zweiten Bandes zum Abſchluß, in welcher Dr. F. Knauer die Kriech⸗ 
thiere und Lurche, Dr. F. Heincke die Fiſche behandelt, und da vor 
Kurzem mit dem 27. Hefte die erſte Abtheilung des erſten Bandes, 
die Säugethiere vom Herausgeber Ph. L. Martin bearbeitet, gleichfalls 
abgeſchloſſen wurde, ſo liegt nun bereits die Ener Hälfte des ganzen 
Werks vor. Damit die zahlreichen Subſkribenten eher, als es 
ſonſt möglich wäre, in den Beſitz des vollſtändigen Werks gelangen, 
ſollen in den folgenden Heften die zwei letzten Abtheilungen, die Vögel 
und die niederen Thiere behandelnd, nebeneinander veröffentlicht wer⸗ 
den. Die beiden fertig vorliegenden Abtheilungen ſind auch als zwei 
ſtattliche Bände, geheftet wie in reich verziertem Originaleinband, zu 
haben; den Abnehmern der Heftausgabe werden elegante Einband⸗ 
decken auf Beſtellung zu billigem Preiſe geliefert. 


* Die Schweiz von Dr. Gſell⸗Fels. 2. umgearb. Aufl. Volks⸗ 
ausgabe in 40 Heften à 50 Pf. Mit über 300 . im Text 
und 60 Vollbildern. (Zürich, Cäſar Schmidt.) in eigenthümlicher 
Zauber iſt es, den die Schweiz mit ihren himmelanſtrebenden Bergen 
in unvergleichlicher Hoheit und Großartigkeit auf Alle ausübt. Eine 
freie, große Gedankenwelt zieht hier mit unwiderſtehlicher Gewalt den 
Menſchen im reinen Aether empor, die Gedanken des allwaltenden 
Geiſtes in ihrer majeftätiichen erwirklichung, den unendlichen Reich⸗ 
thum der Schöpferkraft zu ſchauen. Wer je, die über den blauen 
Himmelsgrund heraustretende wie von der genialiten Künſtlerhand 
entworfenen Hochreliefs biefer Alpengebirge durch Morgenſtrahlen oder 
Abendgluth in den glänzendſten, vom Purpur bis zum Dunkelblau ab⸗ 
geſtuften Farben verklärt in der Nähe ſchaute und dann wieder hin⸗ 
trat, wann die volle Sonne fie übergoß und das weiter wandelnde 
Strahlenmeer ſtets neuen Glanz, neue Schatten, neue Formen ſchuf, 
oder wenn Nachts der ſilberne Mond daſſelbe Gebirgsbild zu einem 
Traumbild umwandelte, dem iſt gewiß offenbar geworden, wie ſolche 
Naturerlebniſſe mit gleicher Gluth und 5 N Leben 


u durchleuchten vermögen. — Das obige, in Text und Illuſtration 


WPreuſßen in Dundestag⸗ 


Unter dieſem Titel werden jetzt von dem Regierungsrath 
v. Poſchinger aus dem preußiſchen Staatsarchiv 
die Dokumente der preußiſchen Bundestagsgeſandtſchaft aus der 
Zeit von 1851 bis 1859, als einer politiſch für völlig abge⸗ 
ſchloſſen zu erachtenden Periode herausgegeben; der erſte, die 
Jahre 1851 bis 1854 umfaſſende Band iſt ſoeben erſchienen. 
Im Mai 1851 war Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen 
zum Vertreter Preußens im Bundestag ernannt worden; die für 
die Vorgeſchichte der Einigung Deutſchlands höchſt wichtige und 
intereſſante Ae läßt ſomit gleichzeitig in die damaligen 
deutſchen politiſchen Zuſtände und in die Methode ihrer Behand⸗ 
lung durch den jetzigen Reichskanzler die intereſſanteſten Blicke 
thun. Wir geben zur Probe einige Stellen aus einer Schilde⸗ 
rung der Mitglieder der Bundesverſammlung, welche Herr 
v. Bismarck unterm 30. Mai 1853 in einem „vertraulichen Be⸗ 
richt“ dem damaligen Miniſterpräſidenten v. Manteuffel lieferte. 
Ueber den öſterreichiſchen Präſidialgeſandeen v. Prokeſch 
ſchreibt Herr v. Bismarck: a 
Ich kann nicht umhin, zu bemerken, daß die Ruhe und Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher er falſche Thatſachen aufftellt 
oder wahre beſtreitet, meine in dieſer Beziehung ziemlich hoch⸗ 
geſtellten Erwartungen doch übertrifft und ihre Ergänzung findet in 
einem dberrafchenden Grade von Kaltblütigkeit im Fallenlaſſen eines 
Gegenſtandes oder Veränderung der Front, ſobald das Falſum, von 
welchem er ausgeht, unausweichbar zur Anerkennung gebracht wird. 
Nöthigenfalls deckt er einen derartigen Rückzug durch ein Aufbrauſen 
ſittlicher Entrüſtung oder durch einen oft ſehr perſönlichen Angriff, mit 
welchem er die Viskuſſion auf ein neues und heterogenes Gebiet überträgt. 
Seine hauptſächlichen Waffen in dem kleinen BER, welche ich da, wo 
die Intereſſen divergiren, mit ihm führen muß, ſind: 1) paſſiver Wider⸗ 
and, d. h. die Verſchleppungl der! Sachen, durch welche er] mir die 
olle eines unruhigen und nach der Natur der Sachen oft kleinlichen 
Mahners zuſchiebt, und 2) beim Angriff das fait accompli anſcheinden 
unbedeutender Uebergriffe der Präſidialmgcht, die gewöhnlich ſo berechnet 
ſind, daß die Zurückweiſung von meiner Seite den Charakter eines Auf⸗ 
ſuchens von Streitpunkten oder einer ſilbenſtechenden Kritik annehmen muß. 
Es iſt danach kaum möglich für mich ihm gegenüber nicht den Schein 
der Unverträglichkeit auf mich zu ziehen, wenn ich nicht den Intereſſen 
Preußens in einem Maße vergeben will, welches aus jeder Nachgiebig⸗ 
keit Anlaß zur Steigerung entnehmen würde. Noch in den letzten 
Tagen war ich genöthigt, ihn wegen eigenmächtigen Aufnehmens einer 
Anleihe von 37,000 Fl. für den Feſtungsbau zur Rede zu ſtellen, bei 
welcher Gelegenbeit er ſich auf „Hunderte von Präcedenzfällen, von 
denen er mir jedoch keinen einzigen namhaft zu machen wußte, berief. 
Er ſehe einer etwaigen Beſchlußnahme der Bundesverſammlung mit 
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gleich vorzügliche Werk ſchildert in den uns vorliegenden erſten zehn 
ieferungen zunächſt den Kanton Wallis, dann die Urkantone und 
Auen; das Landſchaftliche, das Ethnographiſche, die Thier⸗ und 
Pflanzenwelt, Mineralogiſches, Gewerbliches, Geſchichtliches und Kultur⸗ 
geſchichtliches, Städte und Ortſchaften — Alles wird in einer Voll⸗ 
ſtändigkeit, reichen Fülle und Gediegenheit an unſerem Auge vorüber⸗ 
geführt, wie ſie ſonſt nirgends 8 ſind. Wir empfehlen unſeren 
freundlichen Leſern das ſchöne Werk auf das Angelegentlichſte. 

* Amerikg. Dieſe mit dem 20. März c. in den 2. Jahr⸗ 
gang getretene Zeitſchrift bringt wahrheitsgetreue Mitthei⸗ 
lungen (mit Illuſtrationen) aus- dem geiſtigen, geſellſchaft⸗ 
lichen und geſchäftlichen Leben in den Vereinigten 
Staaten und iſt für Alle, welche an dem 9 emporblühenden 
Staatsweſen jenſeits des Ozeans Intereſſe nehmen, beftimmt. Dieſelbe 
erſcheint am 1., 10. und 20. jeden Monats und koſtet im Abonne⸗ 
ment ganzjährig Fl. 5 oder 10 Mark, inkluſive 
Franko⸗Zuſendung per Poſt. Den Vertrieb für den Buch⸗ 
handel nach Norddeutſchland hat Herr A. B. Auer bach 
Berlin, W., übernommen, von dem, ſowie vom Herausgeber Otte 
Maaß in Wien, I., Wallfiſchgaſſe 10. Probe⸗Nummern gratis und 
franko zu beziehen ſind. Der 1. Jahrgang, elegant in 
Leinwanddecke mit Gold» und Schwarzd ruck, ges 
bunden, iſt zum Preiſe von Fl. 5 oder Mark 10 zu 
beziehen. 

Im Verlage von J. Kauffmann in Frankfurt a. M. iſt ſo⸗ 
eben erſchienen: Bericht über die Bildung der erſten Nieder⸗ 
1 ruſſiſcher Juden in den Vereinigten Staa⸗ 
ten zu Catahoula Pariſh, Louiſiana, erſtattet von dem 
Verein zur Beförderung iſraelitiſcher Auswanderer nach den Ver⸗ 
einigten Staaten in New⸗Dork. Aus dem Engliſchen überſetzt und 
herausgegeben von dem Komite zur Unterſtützung der bedrängten 
ruſſiſchen Juden in Frankfurt a. M. 


D * — 
Locales und Provinzielles. 
Voſen, 28. April. 

5 [Kindergärten.] Bei den jetzigen ſchönen Früh⸗ 
lingstagen ſieht man wieder unſere Kleinen ſchaarenweiſe auf 
den Promenaden und öffentlichen Plätzen und hat täglich Ge⸗ 
legenheit, ſich an dem fröhlichen Treiben zu ergötzen. Leider fieht 
man aber auch nicht ſelten, wie Kinder im zarteren Alter von 
den mit ihrer Obhut betrauten Perſonen entweder nicht in der 
nöthigen Weiſe beaufſichtigt, oder roh und lieblos behandelt 
werden. Jedem Kinderfreunde muß ſich dabei unwillkürlich die 
Frage aufdrängen, weshalb Eltern, welche ſo ihre Lieblinge 
täglich ſtundenlang der unzuverläſſigen Aufſicht und Leitung 
gänzlich ungebildeter und häufig recht liebloſer Perſonen über⸗ 
laſſen, nicht lieber von der ihnen in unſerer Stadt reichlich ge⸗ 
botenen Gelegenheit Gebrauch machen, die Kleinen, welche noch 
nicht das ſchulpflichtige Alter erreicht haben, der Obhut der 
Kindergärten anzuvertrauen, in denen dieſelben einer ver⸗ 
ftändnißvsllen, die Entwickelung des Gemüthslebens lenkenden 
und fördernden Leitung genießen, und in denen auch für die 
nöthige körperliche Bewegung und den Genuß freier Luft hin⸗ 
reichend geſorgt iſt. Ueberall in Deutſchland hat man vor wenigen 
Tagen das Gedächtniß des unvergeßlichen Gründers der Kinder⸗ 
gärten feſtlich begangen, aber der Segen, welcher in dieſen 
Inſtituten für die heranwachſende Generation liegt, ſcheint doch 
noch recht wenig gewürdigt zu werden. Unſere Kindergärten, die 
von Hunderten von Kindern befugt ſein müßt en, friſten nur 
mühſam ihr Daſein, und es giebt wohl bei uns nur wen 
Mütter, welche ſich einmal durch eigene Anſchauung von der 
ſegensreichen Thätigkeit und den Erfolgen derſelben überzeugz 
haben. Hierzu anzuregen iſt der Zweck dieſer Zeilen. 


der Gewißheit entgegen, daß letztere das Verfahren des Präſidiu 
nicht desavouiren werde. Sollte dies dennoch Nee Fan a fo 8 
er die „Kleinigkeit der erwachſenen Zinſen“ aus eigener Taſche be⸗ 
zahlen. Ich erwiderte, daß mir der letztere eg eine 
erfreuliche und die einzig angemeſſene Löſung der 
entſtandenen Schwierigkeit zu ſein ſcheine, und ich. 
wenn der Herr Präſidialgeſandte es mir geſtatten wolle, mich lieber 
an den Koſten zur Beſeitigung der Sache perſönlich 
betheiligen wolle, als dieſelbe zur amtlichen Verhandlung brin⸗ 
gen, da ich kaum erwarten könne, daß meine Regierung geneigt ſein 
werde, an Zinszahlungen für eine unmittelbar nach einer Elyung, 
allein vom Präſidium, ohne Willen der übrigen Geſandten, aufgenom⸗ 
mene Anleihe theilunehmen. 

Charakteriſtiſch für die Beweggründe, von denen damals 


Verbindung unter denſelben zu begegnen weiß. 
daß die meiſten der kleinen Fürſt 
derale Diplomatie den 


— — 


7 


— Stadttheater. Am Sonntag, den 30. April ſchließt mit der 
206. Vorſtellung die 74monatlibe Winter ⸗Saiſon im Stadttheater. 
Der dritte Theil der Einnahme aus dieſer Vorſtellung wird vom 
Direktor Scherenberg dem biefigen Hilfskomite zur Unterſtützung 
der unglücklichen ruſſiſchen Iſraeliten übergeben wer⸗ 
den. — Um ſämmtlichen Mitgliedern gleichzeitig Gelegenheit zu 1. 
ſich vom Publikum zu verabſchieden, beſteht das Programm aus folgen⸗ 
den Nummern: 1) Die beliebteſten Nummern aus „Luſtiger Krieg“, 
2) Augen der Liebe (Luſtſpiel), 3) Tanz und Torrero⸗Lied aus Carmen. 

— Die angekündigte Verſammlung polniſcher Familienväter 
in Jerzyce, welche von einem aus Ortseinwohnern beſtehenden 
Komité, bebufs Abſendung einer Petition um Aufhebung der dortigen 
Simultanſchule und te von Konfeſſionsſchulen einbe⸗ 
rufen war, hat geſtern dafelbſt im Sundmann ſchen Lokale ſtattge⸗ 
funden. Eröffnet wur e die Verſammlung, an welcher ſich gegen 
300 Perſonen betheiligten, durch den Einwohner Olſztynski. Die 
Leitung der * wurde dem Pfarradminiſtrator Chruſtowicz 
von der hieſigen St. Adalbertsparochie, zu welcher auch die katholiſchen 
Einwohner von Jerzyce gehören, übertragen. Dr. Kantecki, Chefs 
Redakteur des „Kurver Pozn.“ ſprach zunächſt über die Schule im 
Allgemeinen und alsdann über die „Schulverhältniſſe in Jerzyce“ und 
ſuchte die Forderungen der ſpäter vom Pfarradminiſtrator Chruſtowicz 
verleſenen Petition, die überdies ſchon in gedruckten Exemplaren unter 
die Anweſenden vertheilt worden war, zu a — Die in der 
Petition enthaltenen Forderungen ſind im Weſentlichen dieſelben, 
wie die Forderungen der hieſigen „katholiſchen Familienväter“ 
in den bekannten, an den Kuftusminiſter und an den Herrn 
Oberpräſidenten gerichteten Petitionen. Die Petition wurde in 
der Faſſung, wie ſie verleſen wurde, von der Verſammlung 
angenommen. Es geht den polniſchen Familienvätern von Jer⸗ 
zyce, oder vielmehr den Poſener Inſpiratoren, einfach darum, 
nicht nur die Simultanſchulen in Konfeſſionsſchulen umgewandelt 
zu ſehen, ſondern auch darum, eine Schule mit polniſcher Unte richts⸗ 
ſprache, alſo eine polniſche Schule im wahren Sinne des Wortes zu 
erhalten. — Der Pfarradminiſtrator Chruſtowicz erklärte, nachdem 
verſchiedene Klagelieder intonirt worden waren, daß die Geiftlichfeit 
der St. Adalberts⸗Parochie eine Petition an die königliche Regierung 
um die Uebertragung der Beauffichtigung und Leitung des katholiſchen 
Religionsunterrichtes in denjenigen Schulen, welche von Kindern aus 
der gen. Parochie beſucht werden, richten werden. Zu dieſen Schulen 

ehören beiſpielsweiſe auch zum Theil die hieſige erſte und zweite 
tadtſchule. 5 

— Gemälde im Landgericht. Geſtern wurden unter der Leitung 
des Geſchichtsmalers Heyden die beiden von ihm gemalten 
großen Monumentalbilder im Schwurgerichtsſgale des königl. Land⸗ 
gerichtsgebäudes an Ort und Stelle gebracht. Die Bilder ſind in Oel⸗ 
farbe auf Leinwand gemalt, über 7 Meter lang und über 2 Meter 
boch. Die Themata wurden von der Juſtizbehörde geſtellt. 1. Bild: 
Ertheilung des Magdeburger (alſo deutſchen) Rechts an den rn 
Thomas von Gneſen. In der Mitte des Bildes übergiebt der Judex 
curiae der kleinen deutſchen Einwandererſchaar das Rechts dokument. 
Links ſitzen die Brüderherzöge Boleslaw und Mieczyslaw, an ihrer 
Seite polniſche Ritter, denen die Wichti, keit des ertheilten Geſchenkes 
böchſt gleichgültig ſein mag, nur die Deutſchen kennen den Werth des⸗ 
ſelben. Der greiſe Biſchof Bogufal von Gneſen, welcher der Urheber 
dieſer Beleihung iſt, ſitzt unter einem Baldachin, hinter ihm Kirchen⸗ 
fahnen. Endlich ſchließt das Bild mit einer lebhaften Gruppe deutſcher 
Handwerker und Landleute, auch Polen, ab. Die Jahreszahl des Ereig⸗ 
nifjes iſt, wie ich meine, 1272. 2. Bild.. Die Verleihung der 
Beleihungsurk un de des Allg. deut ſchen Landrechts 
(1792). Dieſelbe geſchah unter Verkündigung mit Trommelſchlag von der 
damals runden Treppe des Rathhauſes in Poſen. Die Behörden 
ſtehen unter der Loggia des Rathhauſes. Vor dem Rathhauſe Bevöl⸗ 
kerung aller Klaſſen von Stadt und Land. In der Ecke rechts zeigen 
Bürger ſich das Portrait von Suarez, (es exiſtirt nur eine Silhouette von 
Suarez in Kampz Annalen), dem Hauptſchöpfer des Landrechts. Sollte 
ein jehr genauer Kenner poſener Geſchichte einwerfen, daß das damals 
in Poſen garniſonirende Regiment Infanterie gelbe Aufſchläge gehabt 
babe, jo darf man dem entgegnen, daß auch der Künſtler das wußte. 
daß er aber von den gelben Aufſchlägen abjehen mußte, weil er das 
Roth im Bilde brauchte, Gelb aber nicht brauchen konnte und die 
Möglichkeit, daß ein Bataillon des Regiments Frauſtadt vorüber: 
gehend in Poſen geſtanden, nicht ausgeſchloſſen ſcheint. 

r. Das nubefugte 0 
Jahre recht überhand zu nehmen. Geſtern und vorgeſtern wurden nicht 
weniger als 13 Perſonen wegen Angelns, zu dem ſie nicht berechtigt 
waren, zur Strafe notirt. 


Angeln in der Warthe ſcheint in dieſem 
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T. eig Thierquälerei, begangen an einem Hunde, welcher 
vor einen Wagen geſpannt war, wurde geſtern am Wilhelmsplatze ein 
Lumpenſammler zur Beſtrafung notirt. g 

r. Berhaftet wurde geſtern ein 13jähriger Knabe, welcher von 
einem Bierwagen auf der Schützenſtraße mehrere Flaſchen Bier ent⸗ 
wendet hatte; ferner wurde eine Bettlerin zum Polizeigewahrſam 
gebracht, ebenſo ein Arbeiter, der einer Bewohnerin vom Alten Markte 
da einem unverſchloſſenen Wäſcheboden 3 Paar Strümpfe entwendet 

atte. 

r. Blinder Feuerlärm. In dem Grundſtück Mühlenſtraße 34 
entſtieg geſtern Abend gegen 7 Uhr einem Schornſtein einige Minuten 
hindurch ein ungewöhnlich dichter Rauch. Die Bewohner des gegen⸗ 
überliegenden Hauſes vermutheten, insbeſondere auch deshalb, weil die 
Fenſter der oberen Stockwerke des Hauſes Nr. 34 bei der untergehen⸗ 
den Sonne ſehr geröthet erſchienen, einen Feuerausbruch und benach⸗ 
e die nächſte Feuermeldeſtation. Die Feuerwache war auch 
alsbald zur Stelle, zog jedoch gleich wieder ab, nachdem ſie ſich über⸗ 
zeugt hatte, daß der Rauch von gewöhnlichem Heerdfeuer herrührte. 

U Frauſtadt 27. April. [Beiſeiteſchaffung einer 
Kindesleſche.] Am Montage wurde in Ober⸗Röhrsdorf die 
Dienſtmagd May von biefigen Gendarmen verhaftet und dem Gerichts⸗ 
aur hierſelbſt eingeliefert. Dieſelbe hatte bereits am Charfrei⸗ 
tage h imlich entbunden und das Kind bei Seite geſchafft. In der 
Scheune fand man die Leiche verſteckt. 

Gneſen, 27. April. [Jubiläum.] Am Dienſtag beging der 
Rektor der hieſigen epangeliſchen Schule, Herr Greiter, ſein ſechszig⸗ 
jähriges Lehrer⸗Jubiläum. Früh um 9 Uhr fand in der Aula der 
Schule eine Feier ſtatt, zu welcher ſich das Lehrerkollegium, der Schul⸗ 
und Kirchenvorſtand, eine Devutation der Stadtverordneten, ſowie die 
Spitzen der Behörden kr ng hatten. Eröffnet wurde die Feier 
durch einen Geſang der Schüler und Schülerinnen. eu ſchloſſen 
ſich mehrere Anſprachen, in welchen dem Jubilar der herzlichſte Dank 
für die Treue und Aufopferung ausgeſprochen wurde, mit welcher erſeinen 
Beruf erfüllt habe. Rektor Greiter dankte in warmen Worten für die 
Liebe und Theilnabme, die man ihm bezeugt habe, und ſprach die Hoff⸗ 
nung aus, mit Gottes Hilfe noch länger wirten zu können. Nach Ueber⸗ 
reichung einer Adreſſe, welche die Stadtverordneten an ihn geſandt hat⸗ 
ten, ſchloß die Frierlichkeit mit dem Geſange der Schulkinder: „Nun 
danket alle Gott!“ (O. P.) 

—2. Schwerin a. W., 27. April. [Erſatzgeſchäft. Chauſ⸗ 
feebau. Perſonalien.] Das diesjährige Erſatzgeſchäft wird 
bierſelbſt an folgenden Tagen abgehalten werden: Donnerſtag, den 4. 
Mai, Muſterung von zwei Dritteln der Militärpflichtigen des Polizei⸗ 
diſtrikts Schwerin a. W., Freitag, den 5. Mai, Muſterung des letzten 
Drittels aus dem biefigen Polizeidiſtrikt und derjenigen aus der Stadt 
Bleſen, Sonnabend, den 6. Mai, Muſterung der Militärpflichtigen aus 
der Stadt Schwerin, Donnerſtag, den 11. Mai, Looſung der Zwanzig⸗ 
jährigen des ganzen Kreiſes. — Für den Neubau der Chauſſee von hier 
nach Bleſen iſt bierſelbſt eine beſondere Spezialbaukaſſe gebildet und 
die Verwaltung derſelben dem Kämmerer Schmidt hierſelbſt übertragen 
worden. — An der hieſigen höheren Knabenſchule iſt der Gymnafial- 
Lehrer Dr. Pick mit Beginn des neuen Schulſemeſters als wiſſenſchaft⸗ 
licher Hilfslehrer angeſtellt worden. An Stelle der Lehrerin wenn 
v. Reinhardt, welche Oſtern ihre Entlaſſung genommen, iſt die Lehrerin 
Fräulein Buchholz aus Schneidemühl für die hieſige Töchterſchule, 
und der Schulamtskandidat Köllner als 10. Lehrer der hieſigen evange⸗ 
liſchen Schule berufen worden. 

XX Natel, 27. April. [Guts verkauf. Stand der 
Saaten. ] Das eine viertel Meile von bier entfernte Gut Bielawp, 
circa 900 Morgen Acker, Wieſen und Weide enthaltend, hat der bis⸗ 
berige Beſitzer Herr Bankdirektor Bauer für den Preis von 310,000 
Mark an Herrn Hartſtein aus Berlin verkauft. Ungefähr 500 Morgen 
des Areals 2 — ſich zum Anbau von Zuckerrüben Es ſtellt ih 
biernach der Morgen erheblich über 300 Mark und iſt dies dem Auf⸗ 
blüben der Zuckerinduſtrie in unſerer Provinz zuzuſchreiben. Die Nach⸗ 
frage nach Landgrundſtucken dar ſich während der letzten zwei Jahre 
erheblich vermehrt und zur Folge gehabt, daß Grund und Boden im 
Preiſe geſtiegen find. — Ueber große Dürre wird ſeitens der Land⸗ 
wirthe geklagt und ſehnlichſt ein durchdringender Regen herbeigewünſcht. 
Bis jetzt hatte der Boden zwar noch einige Feuchtigkeit, ſo daß Erbſen 
recht gut aufgegangen ſind, aber bei länger anhaltender Dürre würde 
das übrige Sommergetreide ſehr zu leiden haben und auf vielen Stellen 
nicht aufgehen. Der Stand der Winterſaaten hat ſich ſeit Eintritt 
der warmen Tage 50 gebeſſert. Der Weizen iſt auch ſo kräftig, daß 
man auf manchen Stellen ihn mit Schafen abhütet, damit er von 
ſeiner Ueppigkeit etwas verliert. 


E Punitz, 28. April. [Guſtav⸗Adolf⸗ Verein. Eins 
weibung. Irvingianer. Gewitter.] Am 12. Mai wird 
der Kirchenkreis Rawitſch⸗Boſanowo das funfzigjährige Beſtehen des 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins durch einen Feſtgottesdienſt ſeiern. An demſelben 
Tage findet auch die Einweihung des neuerrichteten Pfarrhauſes ſtatt. 
Zu dieſer Feier werden der Herr Generalſuperintendent D. Geß, der 
Herr Konfttorial-Bräfident v. d. Gröben und der Herr Paſtor Schlecht 
aus Poſen ſchon Tags zuvor hier eintreffen. Die Vorbereitungen zu 
die ſen Feſtlichteiten ſind ſchon ſeit längerer Zeit im ge. — 
ungefähr vier Sonntagen hält der Irvingianerapoſtel Scholz hierſelbſt 
religiöſe Vorträge behufs Bildung einer Irpingianergemeinde. Dieſe 
Vorträge find ſtets zahlreich beſucht. — Vorgeſtern hatten wir das erſte 
ea gl in dieſem Jahre, das endlich den langerſehnten 

egen brachte. } 5 

Schneidemühl, 27. April. [Vortrag. Retourbillet. 
Perſonalien.] In der geſtrigen Monatsverſammlung des hieſigen 
Beamtenvereins bielt Rektor Ernſt einen Vortrag über: „Nönuſche 
Frauen“. — Vom 1. Juni bis 15. September cr. werden auf der 
hieſigen Eiſenbabnſtation Retourbillets von ſechswöchentlicher Giltig⸗ 
keit nach den Seebädern Kolberg und Zoppot A A 40 Ein Billet 
nach Kolberg II. Klaſſe koſtet 15.30 M. und III. Kl. 10 20 M., ein 
Billet nach Zoppot II. Kl. 22.30 M. und III. Kl. 15.50 Mark. Im 
vorigen Jahre, wo ſolche Billets zum erſten Male ausgegeben wurden, 
iſt davon häufig Gebrauch gemacht worden. — Der Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter Buchholz iſt zum königlichen Eiſenbahnbau⸗ und Betriebs⸗ 
Inſpektor ernannt und demſelben die Stelle eines ſtändigen Hilfs⸗ 
arbeiters bei dem hieſigen Eiſenbahnbetriebsamt übertragen worden. 
— 


Aus dem Gerichtsſaal. 

% Poſen, den 28. April. [Schwurgericht] Bei der am 
4. Mai d. J. beginnenden Schwurgerichtsſitzung kommen folgende 
Sachen zur Verhandlung: 7 ? 

Donnerftag, den 4. Mai, gegen den Einwohner Martin 
Bukowski aus Gorzewo Abbau wegen Meineides (Vertheidiger 
Rechtsanwalt Naſchinski) und gegen die Dienſtmagd Anna Tyglak 
aus Sedan wegen Kindesmordes (Vertheidiger Juſtizrath Tſchuſchke). 

Freitag, den 5. Mai, gegen die Tagelöhnerin Marg a⸗ 
rethe Dabrowska aus Dolzig und die Tagelöhnerfrau Anto⸗ 
nina Kowalewska aus Wlosciejewki Hauland wegen wiſſentlichen 
8 bezw. Beihilfe dazu (Vertheidiger Rechtsanwälte Fahle und 

r 


Sonnabend, den 6. Mai, en den Hausbeſitzer Johann 
Jankowiak aus Miloslam wegen Meineides (Vertheidiger Juſtiz⸗ 
rath le Viſeur), gegen die Arbeiter Stanislaus Zietek, Jo⸗ 
hann Prychodzki und Johann Grzegorezyk von hier 
wegen Raubes (Vertheidiger Rechtsanwälte Salz, von Glebocki und 
Referendar le Viſeur) und gegen den Vollziehungsbeamten Karl 
Santowski von hier wegen Unterſchlagungen im Amte (Verthei⸗ 
diger Rechtsanwalt Liſchke ) 

Montag, den 8. Mai, keine Verhandlung. 

Dienſtag, den 9. Mai, gegen den Arbeiter Ja bian Pilarski 
aus Konkolewo wegen vorſätzlicher Brandſtiftung (Vertheidiger Rechts⸗ 
anwalt v. Zöktowski) und genen den Arbeiter Thomas Tadeu⸗ 
ii * Jerzyce wegen deſſelben Verbrechens (Vertheidiger Referendar 

illing). 

Mittwoch, den 10. Mai, gegen die Arbeiterfrau Antonie 
Woſzynska aus Obornik 2 verſuchten Raubes (Vertheidiger 
Rechtsanwalt Liſchke) und gegen die unverehelichte Lucie Lesniak 
und die Waſchfrau Marianna Reichelt von hier wegen Mordes 
bezw. Beihilfe dazu (Vertheidiger Juſtizräthe Pilet und Klemme). 

Donnerſtag den 11. Mat, gegen den Müller Jo ſeph 
Jaks und deſſen . Marianna aus Schroda wegen e 
licher Brandſtiftung (Vertheidiger Juſtizrath Mützel und Rechtsanwalt 
Schottländer) und gegen den Arbeiter Guftau Adoleh Weiß 
ohne Domizil wegen Raubes (Vertheidiger Referendar Dr Klemme). 

Freitag, den 12 Mai, gegen den Knecht Stanislaus 
Cierniak aus Tieginki wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
Vertheidiger Rechtsanwalt von Glebocki), gegen den Organiſten 

ulius Neumann aus Ottorowo wegen Meineides (Vertheidi⸗ 
gr ggg en und eee ee hilipp 
jiermann au rimm wegen deſſelben Verbrechens ( i 
diger Rechtsanwalt Dr. Lewinski). 5 8 
N . gegen pen andelsmann 
an Kaphan au roda wegen vorſätzlicher Brandſti 
(Vertheidiger Rechtsanwalt Fahle). ; > 10 
Montag den 15. Mai, gegen den Kaufmann Wolf 


mögen der zu einer regelmäßigen und eingerichteten Kanzlei und 
Korreſpondenz erforderlich ſein würde, und daß ſie mit den verwend⸗ 
baren Mitteln, falls ihnen Herr v. Holzhauſen, der nach dem Abgange 
des Freiherrn v. Strombeck als Mindeſtfordernder die 
Stelle erhielt, den Dienſt kündigt, ſchwerlich einen jo 
ſtattlichen Vertreter, wie dieſes wohlhabende mit 
mehreren Großkreuzen und dem Titel eines Wirk⸗ 
lichen Gebeimen Raths geſchmückte Mitglied der 
älteſten Frankfurter Patrizier familie, für ſich 
würden gewinnen können. Die nächſten Verwandten des 
Herrn v. Holzhauſen, der er unverheirathet und kinderlos ift, find 
im Dienſte QOeſterreichs. Außerdem weiſt der ungewöhnlich ſtark aus⸗ 
gebildete Familienſtolz dieſes Herrn mit ſeinen ganzen Erinnerungen 
in das mit der Herrlichkeit des heiligen römiſchen Reichs eng ver⸗ 
knüpfte reichsſtädtiſche Patriziat zurück, und die ganze Stellung 
Preußens ſcheint ihm eine revolutionäre Uſur⸗ 
pation, welche den weſentlichſten Antheil an der 
Zerſtörung der Privilegien derer von Holzhauſen 
bat. Sein großes Vermögen läßt mich annehmen, daß die Bande, 
welche ihn an Oeſterreich knüpfen, nur die ehrgeizigen Beſtrebungen, 
wie etwa das Verlangen nach einem kaiſerlichen Orden, oder nach der 
Erhebung der Familie in den öſterreichiſchen Grafenſtand, ſind, nicht 
aber pekuniäre Intereſſen, wenn man nicht etwa den Beſitz er⸗ 
beblicher Summen Metalliques als ſolches an⸗ 
ſehen will. 

Ueber den würtembergiſchen Geſandten v. Reinhard er⸗ 
fahren wir aus dem Bericht, er ſei „Derjenige, der zu den 
Sitzungen ſtets als Letzter und zu ſpät erſcheint 
und in denſelben durch Mangel an Aufmerkſamkeit und dem⸗ 
nächſtiges mißverſtändliches Eingreifen in die Diskuſſion zu weiter 
zeitraubenden Wiederholungen Anlaß giebt.“ Der badiſche Ge⸗ 
ſandte v. Marſchall ſei „nicht ohne Verſtand und geſchäft⸗ 
liche Brauchbarkeit, aber ſorgfältig bemüht, die Verantwortung 
für ein ſelbſtändiges Urtheil von ſich abzuwenden und in der 
unzweifelhafteſten Sache einen mittleren 
Standpunkt zu finden, von welchem aus es möglich 
wäre, beiden Theilen Recht oder doch keinem Unrecht zu geben; 
muß es aber ſein, ſo neigt auch er, ſei es aus verwandtſchaft⸗ 
lichen Rückſichten, ſei es wegen ſtärkerer Scheu ſeiner Regierung 
vor Wien als vor Berlin, mehr auf die Seite Oeſterreichs, als 
auf die unſere“. Der kurheſſiſche Geſandte v. Trott „nimmt 
an den Geſchäften ſo wenig Antheil als möglich, befaßt ſich 
namentlich nicht mit Referaten und Mitwirkung in Ausſchüſſen; 
er zieht den Aufenthalt auf dem Lande und die Jagd der Be⸗ 
theiligung an den Verſammlungen vor.“ Das günſtiaſte Urtheil 
fällt Herr v. Bismarck über den V. zer nig 


Nen fe EN 
es Kenzzs von 
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Dänemarck (für Schleswig⸗Holſtein) am Bundestag, über Herrn 
v. Bülow: er ſei „einer der geſcheiteſten Köpfe in der Ver⸗ 
ſammlung“ und es ſei zu bedauern, daß „die Stellung des 
Staates, den er vertritt, ihm nicht geftattet, erheblicheren Antheil 
an den laufenden Geſchäften zu nehmen.“ Zwei Jahrzehnte ſpäter 
hat Fürſt Bismarck dieſe ſeine Meinung dadurch bekräftigt, daß er 
Herrn v. Bülow zum Staatsſekretär im auswärtigen Amte des 
deutſchen Reiches machte. 

Die Schilderung der Perſonen in dem Bericht von 1853 
iſt ein Ergebniß derſelben realiſtiſchen Auffaſſung, welche der 
Verfaſſer bald nach dem Antritt ſeines Amtes in Frankfurt durch 
Aufſtellung der politiſchen Verhaltungsregel bekundet hatte, welche 
(Bericht vom 23. Dezbr. 1851) lautete: 

Eine Aenderung in den für uns ungünſtigen Majoritätsverhält⸗ 
niſſen bei der Bundesverſammlung kann ich mir nur von der konſe⸗ 
quenten Befolgung des Syſtems verſprechen, daß Preußen nur den⸗ 
jenigen deutſchen Regierungen Rückſichtnahme 
irgend einer Art gewährt, welche ſolche zu verdienen bemüht ſind. 

Der konſequenten Durchführung dieſes Grundſatzes ver⸗ 
danken wir es, daß die Erinnerungen an die Bundestagszeit 
heute nur noch die Bedeutung geſchichtlicher Kurioſitäten haben 
. ſolcher, welche auch für die Gegenwart noch lehr⸗ 
r nd. 


* Die beiden Herzoginnen. Am Mittwoch wurde vor dem Tri⸗ 
bunal der Seine ein Skandal⸗Prozeß verhandelt, welcher ganz Paris 
in Aufregung ſetzt. Die Herzogin von Chaulnes klagt gegen ibre 

ichwiegermutter, die Herzogin von Chevreuſe, auf Herausgabe ihrer 
Kinder und ihres Ve mögens Die Klägerin, Sophie von Chaulnes, 
zählt heute erſt 23 Jahre und iſt die Tochter eines Fürſten Galitzin, 
der aus Rußland verbannt und total verarmt nach Paris kam. Im 
Jahre 1874 wurde die junge Dame im noblen Faubourg der Herzogin 
von Chevreuſe und ihrem Sohne vorgeſtellt. Der letztere verliebte ſich 
in die ſchöne und geiſtvolle Galitzin, und trotzdem ſeine Mutter Be⸗ 
denken trug, eine arme Schwiegertochter in ihr Haus aufzunehmen, hei⸗ 
rathete er ſie. Die Junge Frau fand in der Ehe das Glück nicht, wel⸗ 
ches ſie geſucht. Ihre Swiegermutter beherrſchte den Sohn ganz, gab 
ſich den Anſchein großer Frömmigkeit, quälte aber die junge Frau in 
abſcheulichſter Weiſe. Im Anfang nahm der Seren v. Chevreuſe für 
die junge Frau Partei, dann aber wirkten die Einflüſterungen ſeiner 
Mutter, daß Sophie ian nicht liebe, ſondern ihn betrüge. Als die junge 
Herzogin ſich einmal weigerte, ıbrem Gatten von Paris nach dem 
Schloß Sablé, wo die Frau Herzogin von Chevreuſe hauſte, zu folgen, 
ſchlug fie der Herzog mit der Reitpeitſche übers Geſicht. Der Herzog 
erkrankte ſpäter, und ſeine Frau begleitete ihn doch nach dem verhaßten 
Schloß. Hier ereigneten ſich die ſchauerlichſten Szenen. In einer Nacht 
ange Herzogin durch das Singen zweier Mönche aus dem 
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Schlaf geſchreckt. Als ſie aufſchaut, ſieht ſie die Patres zu beiden Enden 
ihres Lagers ſitzen und vor ihr ſtehen in drohender Haltung Gatte 
und Schwiegermutter. Die letztere erklärte ihr: „Wenn Du Dich nicht 
ſchuldig bekennſt und dieſe Scheme unterſchreibſt, tödten wir Dich.“ 
„Schreibe oder ich zerſchmettere Dir den Schädel!“ ſchreit der Herzog 
der zitternden Frau entgegen. Dieſe kriecht aus dem Bett und ſetzt 
ihren Namen unter folgende Erklärungen: „Ich bitte meinen Gatten 
um Verzeihung und ergebe mich ſeiner Gnade.” „Ich laſſe meine Kin⸗ 
der ... und verzichte auf ihren Beſitz.“ * beiden Dokumente 
nahm die d Nag von Chevreuſe an ſich. Die Mißhandlungen hörten 
nach dieſer Nacht nicht auf und die Schwiegermutter beleidigte die 
junge Frau im Hauſe und in der Geſellſchaft. Bei ihrer zweiten 
Schwangerſchaft wies man der jungen Frau ein durchnäßtes Bett an, 
und als fie ſich beklagte, ſagte mun ihr, fie verdiene nichts Beſſeres. 
Die junge Frau flüchtete ſich zu ihrer Mutter. Später ſtarb der Herzog 
und ſeine Wittwe klagt jetzt auf Herausgabe der Kinder und der Erb⸗ 
ſchaft. Die Herzogin von Chevreuſe besichtigt die Herzogin von 
Chaulnes des Ehebruchs. Sie habe Liebhaber ins Schloß Sable ein⸗ 
gelaſſen und in Turin habe man einen Liebbaber in ihrem Schlafzimmer 
gefunden. Die böſe Schwiegermutter behauptet von der Herzogin von 
Chaulnes, fie ſei fo lüftern geweſen, daß fie ſich Morphin⸗Einſpritzun⸗ 
gen gemacht habe, um des Sinnenkitzels willen. In dieſem Prozeß 
wird viel ſchmutzige Wäſche gewaſchen werden und ganz Paris iſt ge⸗ 
ſpannt auf die Enthüllungen. Jedenfalls eine nette Familie! 


„Aus dem Leben des jüngſt verſtorbenen Generals 
Göben wird folgende intereſſante Epiſode berichtet: Es war im Some 
mer des ven 1840 als der damals 23jährige karliſtiſche Oderſt⸗ 
lieutenant v. Göben nach Beendigung des Krieges in Spanien in ſeine 
Heimath zurückkehrte. Ein faſt ununterbrochener Fußmarſch führte ihn 
von der ſpaniſchen Grenze bis nach Frankfurt a. M. Gan; ohne 
Mittel, hatte v. Göben die letzten Wochen nur von unreifem Obſt ge⸗ 
lebt und die Nächte auf freiem Felde zugebracht. In der ſogenannten 
Eberſtädter Tanne 09757 er ſich einem wandernden Bäckerburſchen an 
und ſagte ihm, er habe nun das ewige Schlafen unter freiem Himmel 
herzlich ſatt und wolle ſich in Darmſtadt arretiren laſſen, um endlich 
einmal wieder unter Dach und Juch zu kommen. In der Stadt an⸗ 
gekommen, meldet er ſich auch wirklich beim Bürgermeiſter als Vaga⸗ 
bond und hoffte hinter Schloß und Riegel zu kommen und ein Stück 
Brod zu erhalten. Es wird jedoch nach ſeinen Papieren gefragt, und 
da ſtellt es ſich heraus, daß ſie vollkommen in Ordnung, man ihn alſo 
mit dem beſten Willen nicht feſthalten kann. Ganz kroſtlos, ausge⸗ 
bungert und todmüde muß er nun weiter ziehen; da hörte er — noch 
in der Stadt — im Vorübergeben an ein Fenſter pochen, und „ſiehe 
da, es war mein Bäckergeſelle!“ Zwölf Kreuzer, die dieſer ihm in die 
Hand drückte, ermöglichten ihm ein Unterkommen in der Handwerker⸗ 
berberge.” „Das war mein erſter Beſuch in Darmſtadt,“ fo ſchloß 
Göben ſeine gate. „Das zweite Mal, im Jahre 1849, wurde 
ich in Begleitung Sr königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen 
mit Hofequipage vom Babnhofe abgehoft, und das dritte Mal, im 
Jahre 1856, rückte ich als General an der Spitze meiner Truppen in 
dieſelbe Stadt ein.“ So wechſelvoll kann unſer Schickſal ſein. 


8 von hier wegen betrügeriſchen Bankerotts (Vertheidi 
. v 28 — geriſ erotts (Vertheidiger 


t v. Jazd N 
Dienſtag den 16. Mai gegen die Dienſtmagd Petro 
nella As krewigk aus Pots em, Waſchfrau Ronftantia 


S;ulderomicz, Dienſtmagd Wilhelmine Berger, Dienſt⸗ 
magd Marianna Cyberska und zipientenfrau Pelagia 
n von hier wegen Verbrechen aus 88 218, 219 Strafgeſetz⸗ 
buchs (Vertheidiger: Rechtsanwälte Schoktländer, Lehr, 
Liſchte, Fuſtizrath Szuman und Rechtsanwalt v. Zöltomsti) 
und gegen die Ta — ulianna Cieslik aus Roscinno 
wegen Mordes ( * echtsanwalt Fahle). en 
Mittwoch den 17. Mai gegen den Wirth Kaſimir 
Samela und den Dienftiungn Stanislaus Samerdyf 
aus Sulenein⸗Hauland wegen verſuchten Mordes und Verleitung zum 
Meineide (Vertheidiger: Rechtsanwälte Naſchinski und Salz). 
Als Geſchworene werden fungiren die Herren: Rittergutspächter 
Nepomucen v. Jackowski aus Nadzieſewo, Brennereiverwalter Karl 
Hartkopf aus Brody, Kaufmann Nathan Borchardt aus Pinne, Ritter: 
utsbeſitzer Karl Kaskel aus Trzeielino adlig, Gutsbeſitzer Auguſt 
e aus Kaczyna, Kataſterkontroleur Stanislaus v. Clauſen aus 
Schroda, Rittergutsbeſitzer Guſtav Sperling aus Kikowo, Ritterguts⸗ 
beſitzer Richard Baarth aus Modrze, Apotheker Guſtav Reimann und 
Kaufmann Julian Goldenring von hier, Gutsbeſitzer Joſeph Cilski aus 
ergen, Forſtmeiſter Karl v. Binzer von bier, Rentier Gottlob 
Klätte aus Neuſtadt b. P., Rittergutsbeſitzer Julius Meißner aus 
Kiekrz, Ingenieur Eduard Bingmann und Staatsarchivar Chriftian 
Meyer von hier, Rittergutspächter Heinrich Maß aus Lulin, Ritter⸗ 
ae Maximilian Pliſchkowski aus Kopaſzyce, Poſtſekretär Adolph 
alete von hier, Domänenpächter Rudolbdh Maaß aus Mühlingen, 
Maurermeiſter Bruno Herrmann, Regierungsſekretär Hermann Noder 
und Seminardirektor Eduard Baldamus von bier, Nittergutsbeſitzer 
Bronislaus von Gaſiorowski aus Mlodasko. Gutsrächter Hermann 
Schendſer aus Orlowo, Gutsbeſitzer Iſaak Haaſe aus Nied wiady, 
Rittergutsbeſitzer Albert Otto Maximilian v. Treskow aus Biedrusko, 
Gutsbeſitzer Rudolph Sauer aus Glöwno, Gymnaſiallehrer Theodor 
Matſchky von bier und Nittergutsbeſitzer Georg Boldt aus Radinn. 
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Der Ringtheater⸗Prozeß. 
Nach der wiener „Preſſe“. — Zweiter e 


Gortſ ) ien, 25. April. 

ortſetzung. 

Es folgt das Verhör des k 
n Landſteiner. 

Präſ.: Herr Polizeirath, bekennen Sie ſich ſchuldig? — Land⸗ 
ſteiner: Nein, ich bekenne mich nicht ſchuldig, ich habe nach meinem 
beiten Wiſſen und Gewiſſen gehandelt. Das Bewußtſein meiner Schuld⸗ 
loſigkeit beruht auf den Beſtimmungen über das Verhalten der Polizei 
bei Feuersbrünſten. Die Polizei hat ſich ſteis nur als unterſtützendes 
Organ der Feuerwehr, die ja autonom iſt, betrachtet. Ihre Aufgabe iſt 
Aufrechterhaltung der Ordnung, Abſperrung der Straßen, Transport 
der Verwundeten zꝛc. Ich gehe nun auf e ne he Schilderung der 
Kataſtrophe über. Am 8. Dezember kam ich in der Abſicht, zum Ver⸗ 
grü en ins Theater zu gehen, auf den Schottenring, es war ungefähr 

Uhr. Ich gab raſch einem Wachmann den Auftrag, ins Kommiſſariat 
u eilen und dort meinen Auftrag zur Einberufung aller verfügbaren 

eamten und Wachorgane zu überbringen. Dann eilte ich zum 
Theaterplatz. Ich war über eugt davon, daß Beamte ſchon im Theater 
waren und trat ins Veſtibule. Dort fand ich ungefähr zehn Perſonen, 
die um ihre Angehörigen weinten. Als ich auf die Stiege eilen wollte, 
wurde ich auf der zweiten Stufe durch den Rauch nahezu bewußtlos 
und mußte wieder umkehren. Die Elemente waren ſtärker als mein 
Wille. Ich bin alt und halsleidend, ich hätte mein Leben einbüßen 
müfen. Nun lief ich zur Straße, machte Ordnung und wollte der 


Feuerwehr die Nanzoulation erleicktern. Nachdem ich vorausſetzte, dag 
ein neuer Löſchtrain kommen mußte habe ich für Freimachung der 
Paſſage Sorge getragen. Sobald ich den Ingenieur Wilhelm ſah, 


eilte ich auf ihn zu und machte in erregtem Tone die Mittheilung, es 
ſei hohe Zeit, daß er gekommen ſei, weil vielleicht noch Menſchen im 
Theater ſeien. Da ich hörte, es ſeien in den Gewölben noch Perſonen, 
die der Rettung bedürfen, eilte ich hin und fand vier halbnackte und 
faſt bewußtloſe Choriſten, die ich forttransportiren ließ. Ich ſorgte 
dann für volle Straßenabſperrung, für Einſtellung des Tramway⸗ 
Verkehrs. Ueber die vortreffliche Ordnung auf der Straße haben alle 
anweſenden Behörden ibre Anerkennung ausgeſprochen. Durch 
Kavallerie habe ich die Straßen abgeſperrt. Inzwiſchen habe ich von 
der Feuerwehr gehört, daß Niemand mehr im Theater jei, 
. aber dennoch die Feuerwehr aufgefordert, hineinzugehen, erhielt 
die Antwort, es ſei unmöglich, denn ſie müßten im 
Rauche erſticken. Da war es, als Erzherzog Albrecht und 
Graf Taaffe mich fragten, ob Menſchen im Theater wären, 
und im Vertrauen auf das, was ich gehört habe, konnte ich jagen: 
Es iſt Niemand mehr im Theater.“ Daraus hat die 
Öffentliche Meinung das geflügelte Wort gemacht: „Alles iſt 
erettet“ und es wurde mir zur Laſt gelegt, ich ſei der 
Arbeber dieſes unheilvollen geflügelten Wortes. Ich berufe 
mich auf die Ausſagen des Herrn Redakteurs Enderes und 
des Herrn Polizei ⸗Kommiſſärs Bayer, die an meiner Seite 
wa daß mir Feuerwehrmänner ſagten, ſie ſeien 
mit Kadeln auf der Galerie geweſen und hatten 
Niemanden mehr geſehen. Auf dieſe Antwort hin mußte ich 
annehmen, daß das Haus entleert ſei, und ich konnte und durfte feine 
andere Antwort geben, als die ich gab. Ich muß auch bemerken, daß 
ih erſt nach 7 Uhr zum Theater kam. alſo zu einer Zeit, in 
der EM Theater ſchon ſeit einer vollen Viertelſtunde in vollem 

Brande war. £ . 
Präſ.: Wann find Sie gekommen? — Landſteiner: Nach 

7 Ubr. 

Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 


ö Konkursverfahren. ſchlags zu einem Zwangsvergleiche, 


In dem Konkursverfahren über Vergleichstermin auf 


dan Dermögen des Raumanns den 22. Mai 1882, 


Lund Auerbach zu Poſen iſt 8 

Kr ee e d e dee Ur 

s Verw. „zur Erhebung von por dem Königlichen Amtsgericht 
— etc * Werten bierfelbft, Zimmer Ne. 12 anberaumt 
zu berückſichtigenden Forderungen 
und zur Beſchlußfaſſung der Gläu⸗ 
biger über die nicht verwerthbaren 
Vermögensſtücke der Schlußtermin 


den 26. Mai 1882, 


dieſem Termine ſoll zugleich die 

rüfung der nachträglich ha oe 
meldeten Forderungen und die 

örterung über das Stimmrecht nach 
§ 87 Konk.⸗Ordnung ſtattfinden. 
Gueſen, den 26. April 1882. 


f Sohwittay, © 
Vormittags 10 Uhr, (Gerichtsſchreider des Königlichen 
vor dem Königlichen ee Amtsgerichts. 
en den 28 Aol ohne Oberlandes⸗ Gericht 
runk, zn Poſen. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Die Abfuhr der 
. ——— dofe 55 4 l en binden 
l indeſt⸗ 
Konkursverfahren. denden vergeben werten 


In dem Konkursverfahren über Offerten ſind bis zum 9. Mai 
das Vermögen des Dampfmühlen⸗ d. J. einzureichen. Die näheren 
deſitzers Peter Kratochwill zu Bedingungen find in unſerer Gerichts⸗ 
Gneſen iſt in Folge eines von dem ſchreiberei I. zu erfahren. 


„im Aufgebotstermine 


loa'en von dem Das in dem Gemeinde⸗Bezirk während der 


. 
einem Flächeninhalte 3 ‚Bir - 
24 a 40 qm der Grundſteuer unter⸗ jedoch die Eintragung in das 


Re Sa 
Präſ.; Wer hatte denn über die Wachen zu verfügen? — Lands 
aterdienſt 


ſteiner: Der dienſthabende Kommiſſär. den 
immer mit der de igorofität ei 05 
Präſ.: War das ule beleuchtet, als Sie kamen? — Land⸗ 


ſteiner: Ja, es war ſchwach beleuchtet. 1 

Präſ.: Sie find ſpäter mit Direktor Hellmesberger in Be 
rührung gekommen. 

Landſteiner lerregt): Das iſt mir unfaßbar. Hoher Gerichts⸗ 
hof, ich bin 54 Jahre alt, ich bin kein . ich kann nur verſichern, 
daß ich mit Hellmesberger nicht in Berührung kam. 
Ich kann es nicht begreifen, wie Hellmesberger dieſe Behauptung auf⸗ 
ſtellen fann. Ich kam von der Herrngaſſe gegen die Polizei⸗Direktion 
zu und beim Schottenthor erſt habe ich die Menſchenmenge geſehen. 

Präſ.: Sie find vor der Feuerwehr gekommen? — Landſtei⸗ 
ner: Ja. Ich erinnere mich genau, nach 7 Uhr auf den Platz gekom⸗ 
men zu ſein. j j 

Präſ.: Von wem haben Sie zuerſt erfahren, daß Menſchen im 
Theater ſeien? — Landſteiner: Wenn ich nicht irre, fo hat Herr 
Ober⸗Inſpeltor Reswadba mir zuerſt davon Meldung gemacht. Ich 
war entſetzt und eilte zu Sr. k. Hoheit, um mitzutheilen, daß ich be⸗ 
dauere, daß meine frühere Meldung unrichtig ſei 

Staatsanwalt: Iſt es richtig, daß Sie, Herr Polizeirath, 
den Ihnen unterſtehenden Beamten eine eigene Thegter⸗Inſtruktion ge⸗ 
geben haben? — Landſteiner: Ja, das iſt richtig. 

Staatsanwalt: Eine Note der Polizei⸗Direktion behauptet 
aber, daß es früher ſolche Inſtruktionen nicht gegeben babe. Haben 
Sie , welcher Beamte an dieſem Tage im Theater Journal 
hatte?! — Landſteiner: Ja, ich ließ mir täglich einen Zettel vor⸗ 
legen, auf welchem der Dienſt meiner Beamten eiſichtlich war. 

Staatsanwalt: Iſt es Ihnen nicht aufgefallen, daß Inge⸗ 
nieur Wilhelm nach rückwärts fuhr? — Landſteiner: Ich hatte 
ſo großes Vertrauen in die erprobte Feuerwehr Wiens, daß ich nichts 
dreinreden wollte. 0 

Staatsanwalt: Wie Sie zum Hauptthor gekommen ſind 
nach der Unterredung mit Ingenieur Wilhelm, war ein Löſchtrain da? 
— Landſteiner: Ich habe ihn nicht geſehen, aber er muß dageweſen 
fein und ich habe ſpäter mit den Feuerwehrmännern geſprochen und 
fie en hinaufzugehen; fie haben geantwortet, es ſei un⸗ 
möglich. Bus Ren Br 

Staatsanwalt: Sind Sie hinaufgegangen auf die Stiege? 
Landſteiner: Auf den erſten Abſatz; weiter konnte ich nicht! 

Staatsanwalt: Haben Sie nicht von Leuten, die ſich mittels 
Sprungtuches gerettet haben, gehört, daß noch Leute, Angehörige, im 
Hauſe ſind? — Landſteiner: Nein. 

Staatsanwalt: Wie Sie im Hauſe waren, haben Sie 
nicht Stimmen gehört? — Landſteiner: Nein, 
es war Todtenſtille. Ich bitte noch . Punkte der 
Anklage beſprechen zu dürfen. Daß ich mich von der Situation über⸗ 
zeugt habe, habe ich beſprochen ich war im Hauſe, aber die Elemente 
waren ſtärker als ich. Kein Wachmann hat von mir einen Auftrag 
bekommen, Niemanden hineinzulaſſen. Wenn aver die Wache das ges 
than, ſo hat ſie ſich nach dem Uſus gehalten, um Laien abzuhalten, 
einzudringen und Unglücksfälle zu verhüten. Nicht die Sucht, zu 
retten, Neugier bätte die Leute bineingetrieben und vielleicht um 
hundert Menſchen mehr hätten das Leben verloren. Die Wache hat 
alſo ihre Schuldigkeit gethan und Unglück verhütet. Welche Vorkeh⸗ 
rungen ſollte ich denn treffen, ich kam allein, ohne Wachen und that 
was ich konnte, ich eilte überall hin, um richtige Anordnungen zur 
Verhütung von noch größerem Unglück zu treffen, in die Feuerwehr⸗ 
aktion hatte ich mich nicht zu miſchen, dazu war ich nicht berufen, 
ſondern ſie zu unterſtützen, und das habe ich gethan. Pflicht⸗ 
vergeſſenheit und Feig beit wird mir zum Vorwurf ge⸗ 
macht. Blicken Sie auf meine 39ſährige Dienſtzeit hin, ob ich jemals 
meine Pflicht nicht erfüllt babe, ob ich jemals vor Gefahren zurück⸗ 

eſchreckt bin. Es giebt vielleicht wenig Polizeibeamte der öſterreichiſchen 
Nonerchie die nach jeder Hinſicht jo viele Miſſtonen hatten, wie ich. 
Es giebt keinen gr den ich nich“ geübt hätte, ich habe bei 
jeder 5 Belobungen meiner Vorgeſetzten errungen und 
oft wochenlang die Gaſſe nicht geſehen, weil ich ununterbrochen im 
Dienſte war. Den Vorwurf der Feigheit aber muß ich mit Ent⸗ 
rüftung zurückweiſen. Ich habe in den Fünfziger⸗Jahren in Ober⸗ 
Qeſterreich Streifkommandos gegen Räuber geführt, was mit ſteter 
Gefahr verbunden war. Ich habe im Jahre 1853 bei dem großen 
Brande des Militärſpitals in Linz hervorragend mitgewirkt, im Jahre 
1866 alle Gefahren des Militärs getheilt, ich habe wiederholt gegen 
große Verbrecher Unterſuchungen geleitet und während dieſer Jet 
wiederholt den Dolch gegen mich gezückt geſehen. Und nun am Ende 
einer ſolchen Laufbahn trifft mich der ſchmachvolle Vorwurf der Feig⸗ 
heit. Ich überlaſſe es dem hohen Gerichtshof, darüber zu entſcheiden. 

Dr. Markbreiter: Wie viel Zeit kann vergangen ſein von 

dem Momente, wo Sie das Ringtheater betraten. bis zum Eintreffen 


der Feuerwehr? — Landſteiner: Vier Minuten. 
Markbreiter: Es wird Ihnen der Vorwurf ge⸗ 
macht, Leute mit Fackeln am Eindringen gehindert zu haben. 


Sie jagen, der Rauch hätte das unmöglich gemacht. Hätten Sie 
in der Polyeidireftion Mittel zum Eindringen gefunden? — Land⸗ 
ſteiner: Nein; wir ſind nicht ausgerüſtet a 
Dr. Markbreiter: Haben Sie Jemanden gehindert, einzu⸗ 
dringen oder Jemandem den Auftrag gegeben? — Landſtein er: 
Nein! Man muß ſich nur vorſtellen, welch ein Jammer, welch ein 
Wirrwarr geherrſcht hat. Ja, ich darf mich darauf berufen, daß der 
Sicherheitswache das größte Lob für ihre Thätigkeit bei allen öffent⸗ 
lichen Gelegenheiten geſpendet wurde, einzelne Ueberſchreitungen ſind 
unausweichlich. Nun denken Sie ſich erſt bei dieſer Erregung, bei 
dieſem Unglück. Es giebt keinen ſchwereren Dienſt als den Polizei⸗ 


fahren? Nach 39ſäbriger Thätigkeit muß ich meine Ehre, 


Namen, meine e Strafgerichte verantworten! * 


. bitte genau en, welche Zeit iſt ver⸗ 
angen jei er Ankunft bis zur Ankunft de — 
eee e a 56 de e e ür * 


ſolchen Unglück igkeiten 
und es iſt ſchwer, die Zeit zu beſtimmen, da — a u 
Momente auch nicht an die Zeit denkt. Aber es mögen 4—5 Minuten 


sen IE lla: Das wäre alſo 7 Uh 
r. Fialla: Das wäre alſo r 6 Minuten . 
Allein das ſteht im Widerſpruch mit der Wirklichkeit. Deng es in 
nachgewieſen, daß ſchon um 7 Uhr die Feuerwehr dort war. — Lande 
: Ja, ich kann es nicht genau jagen. 

Dr. Fial la: Als Sie im Veſtitule waren, hörten Sie doch 
den Jammer der Menſchen um ihre Angehörigen. — Landſtei ner: 
Ja, = bat 1 ergriffen. x x 

r. Fialla: War vor oder nach Ankunft der Feuer⸗ 
wehr? — Landſteiner: Vor Ankunft der Feu j 
auch = 1 5 RS — 5 9 ir F 

Dr. Fialla: er⸗Inſpektor Bauer beh „Ni 
ur 5 = 7 7 5 8 gefosocen. — 9a n d f 1715 pn 
Dem muß ich widerſprechen, ich habe mich ſogar entſchuldi ich 
ihn 5 8 angefa ten. 8 e n e e 

r. Fialla: Sie haben auch von einer Feuerwehr⸗ 
vernommen, daß Niemand mehr im Theater ſei. Können 989806 
und Ort und die Perſon bezeichnen? — Landſteiner: Es war 
2 55 Setoafie, Nader d f neben 4 Bett wird es genauer 

ezeichnen: allein weder die Perſon, noch die Zeit kann i f 
ſtimmen. 77 15 e 55 Keiner. a > 
Dr. Fialla: Sie haben die Kompetenzſrage berührt. I 
Geſetz it de Grundlage der Feuerpolizei 2 Ker 
5 — Landſteiner: Das Gemeindegeſetz vom Jahre 


Dr. Fialla: Aber in dem 8 64 ſteht es, daß die Gemei 
r 24701575 ne gebunden ſei. Welches ind 
ieſe für die Feuerpolizei? — Landſteiner: Die öſch⸗ 
ordnung vom Jahre 1817. e 

(FJortſetzung folgt.“ 
Bermifßtes. 

* Die Fürſtin Dolgorukow, welche jih in Paris unter d 
Namen einer Gräfin Jurſewskafa aufbält, hat ein Reporter des 
„Evénement“ interviewt und mit ihr eine längere Unterredung gehabt 
in welcher, da die Fürſtin nur ruſſiſch und deutſch ſpricht, eine Geſell⸗ 
ſchaftsdame den Dolmetſch zwiſchen ihr und dem Reporter abgeben 
mußte. „Es hat ſich das Gerücht verbreitet“, ſagte die Fürſtin Dol⸗ 
2 „daß zwiſchen dem Kaiſer Alexander III. und mir ernſt⸗ 
iche Mißhelligkeiten beſtanden hätten. Man hat ſogar hinzugefügt, 
daß ich auf Befehl des Miniſters des Innern, General Ignatſew, ver⸗ 
bannt worden wäre. Der General Ignatjew hat allerdings niemals 
roße Sympathie für mich gehabt; aber anders verhält es ſich mit dem 

aiſer Alexander III., der noch wenige Tage vor meiner Abreiſe von 
Petersburg mir einen Brief ſchrieb, in welchem er mich bat, 
Rußland nicht zu verlaſſen.“ Geſellſchafterin mußte dieſen 
Brief dem Journaliſten vorleſen. Er iſt in der That ſehr 
herzlich geſchrieben, und der Kaiſer jagt u. A. darin, er werde 
nie vergeſſen, daß die Fürſtin Dolgorukow die Gattin ſeines 
unglücklichen Vaters geweſen ſei; ſein Palais ftehe ihr deshalb 
jeder Zeit offen. „Sie ſehen, fuhr die Fürſtin fort, wie „unbegründet 
die böswilligen Gerüchte waren, die man über die Geſinnungen des 
Zaren gegen mich verbreitet hat. Was dem General Ignatjew 
betrifft, der mich ſeit einem Jahre mit ſeinem Haſſe verfolgt und jetzt 
des Miniſteriums des Innern enthoben ſein ſoll, ſo war er es, der 
das Gerücht verbreitete, daß ich an der Spitze einer Partei ſtünde, die 
nöthigenfalls bereit wäre, eine Revolution anzuzetteln, um meinen 
jungen Sohn auf den Thron zu erheben. Sie errathen auf den eriten 
Blick, wie unſinnig dieſes abſcheuliche Gerede iſt. Trüge ich mich felbft 
mit ſolchen Plänen, ſo könnte mein Sohn doch niemals ans Ruder 
gelangen. Ich ſelbſt habe bei Lebzeiten meines Ge⸗ 
mahls nie gekrönt ſein wollen, um meine volle Freiheit 
dem Lande gegenüber zu bewahren, welches ich von ganzem Her 
liebe. Das Geſetz in Rußland iſt formell. Ich bin nur die morganatifche 
Gattin des Kaiſers Alexander's II. Weder ich noch meine Kinder 
können alſo jemals den Thron beſteigen.“ Hier wurde das Geſpräch 
durch einen Beſuch des Großfürſten Konſtantin unterbrochen, welcher 
jedes der Kinder herzlich umarmte und ſich dann einige Augenblicke 
mit der Fürſtin unterhielt. Als der Großfürſt ſich zurückgezogen, 
wandte die Fürſtin ſich wieder zu dem Mitarbeiter des „Evönement“ 
und ſchloß: „Ein Blatt, welches man mir heute früh vorlas, meldet 
daß ich am Todestage des Zaren die ſchwarze Fahne auf meinem 
Palais aufgezogen hätte. Das ıft eben fo unwahr, wie alles Uebrige. 
Ich befand mich um jene Zeit mit meinen Kindern in Gatſchina im 
Schloſſe Alexander's III. Es iſt wirklich traurig, ſich jeden Augen⸗ 
blick in dieſer Weiſe von Leuten aus dem Hinterhalt verleumdek zu 
ſehen. Selbſt in Paris läßt man mir eine Ruhe. Der Kaiſer hatte 
mich am Tage meiner Abreiſe darauf vorbereitet und bat mich daher, 
das ganze Reiſeproſekt aufzugeben. Ich konnte ihm dies nicht gewäh⸗ 
ren, da mir die Geſundheit meiner Kinder über Alles geht. Ich ge⸗ 
denke etwa vierzehn Tage in Paris zu bleiben, wo es mir ſonſt recht 
gut gefällt. Dann werde ich wahrſcheinlich nach der Schweiz gehen. 

Vie Sie ſehen, mein Herr, bin ich ſehr abgeſpannt; haben Sie alſo 
die Güte, Ihre Kollegen wiſſen zu aſſen, daß ich Niemand mehr em⸗ 
pfangen kann. Die Erklärungen, die ich Ihnen gegeben habe, müſſen 
allen Verleumdungen ein Ziel ſetzen. 


Verantwortlicher Nevakteur: b. Bauer m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Wodaftion feine Berantmortuna 


dienſt, und was ift der Lohn: ein ſehr geringer! Was babe ich er: 
8 von 


2 ufgeb ot. und zur 


Auf den Antrag des Wirths Nutzungswerthe von 90 


deſſen Mündel, der Wirthsſohn ſtreckun 
Johaun Kurek aus Godawy, digen 
welcher im Jahre 1867 ausgewan⸗ 
dert iſt, aufgefordert, ſich ſpäteſtens 


ubhaſtation 


Vormittags um 10 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6, 
verſteigert werden. 

‚Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


den 24, Februar 1883, 


Vormittags 11 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gerichte 
(Zimmer Nr. 2) zu melden, widri⸗ 


enfalls ſeine Todeserklärung er⸗ buchblatts von dem Grundſtücke 
fol en wird. : und alle Jonftigen, daſſelbe be⸗ 
Labiſchin, den 18. April 1882. treffenden Nachrichten, ſowie die 


von den Intereſſenten 
ſtellten oder noch zu 8 
beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen können im Bureau des unter⸗ 
zeichneten Königlichen eg a 
x ewöhnlichen Dienſt⸗ 

Gembitz belegene, im Grundbuch von |jtunden eingeſehen werden. 
Huttka Nr. 2 verzeichnete, dem] Diejenigen Perſonen, welche Eigen- 
Beſitzer Auguſt Jahnz in Gembitz thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
gehörige welches mit riſch nicht eingetragene Realrechte, 
i von 35 halzu deren Wirkſamkeit gegen 1 2 
y⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 


Königl. Amtsgericht. its ge⸗ 


Stenzel. 


Hothwendiger Verkauf. 


405 Thalernſauf das oben bezeichnete Grundſtück 
ebäudeſteuer mit einem geltend machen wollen, werden bier: 
ö N M. veran⸗ durch aufgefordert, ihre Anfprüch: 
Mathias Jach in Artz wird lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 

3 im Wege der nothwen⸗ rungstermine anzumelden. 


den 30. Zuni 1882, den 30. Zuni 1882, 


Zwangsverſteigerung. 
Montag, den 1. Mai e., 
Mittags 12 Uhr, werde ich in 
Tarnowko⸗Abban bei Boruſzyn : 


Eine Nähmaſchine (Sin⸗ 
ger), Eine Haͤckſelmaſchine, 
Eine Ferſe und verſchiedene 
andere Gegenſtände 
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Scho 


er Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


Vormittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Czarnikau, den 22. April 1882. 


Königliches Amtsgericht; Gerichtsvollzieher in Obornik. 
Vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regi 
Bekanntmachung. . 2 win an 1 Wet e. Bor, 


mittags 10 Uhr vor der Haupt⸗ 
Bien ar — un 8 

ienſt nicht geeignetes Remontepferd 
meiſtbietend verfauft. 


80 engliſche Maſtlämmer 


ſtehen auf dem Dominium 


folgen. 


ſchreiberei II. niedergelegten Ver⸗ 
zeichniſſe find dabei 32,126 Mk. 2) Pf. 


ätz, den 26. April 1882. Er 
Grätz, den 6⁰ un, Owieczki bei Gneſen zum 
Konkursverwalter. Verkauf. 


| 


—— ͤ — . r u ZT? 


— 7 — 
Aufgebot. . ee ea 
Im Grundbuch des dem Eigen⸗ Die geſetzliche, auf Verlangen 


ut | Oſtſeebad Stolpmünde, 
mer Kufs gehörigen — Intereſſenten zu beſtellende 


dne Targa Slatt 21 fteben: Hetungskaution betrügt 228,56 M. Hafenort von 2000 Einwohnern, 


a. in Abtheilung III. Nr. 2 aus 
dem obervormundſchaftlich be: 
ſtätigten Erbrezeſſe vom 

Februar 1849 fur die mino⸗ 
renne? una Slowinska 
verehelichte Stanislaus Ma: 
jewski in Karczyn 107 Thlr. 
14 Sgr. gleich 322,40 Mark 


Bekanntmachung. 
Die Ausgabe der neuen Kuponsbogen zu den 


neuen Poſener Pfandbriefen 
für die fünf Jahre vom 1. Juli 1882 bis 1. Juli 
1887 beginnt mit dem 15. Mai dieſes 
väterliches Erbtheil und 70 


ahres. 
Thaler gleich 210 Mark, Ab⸗ 


E beſonders geſundes Klima und billige aufgefordert, die Talons behufs Erhebung neuer Kupons⸗ 


Zinſen ſeit dem 3. Februar 
1849 zahlbar bei erreichter 
Großjährigkeit zufolge Verfü⸗ 
gung vom 25. Februar 185 
‚in Abtheilung III. Nr. 6 bei 
der Abſchreitung vom Stamm: 
grundstücke Tur za Nr. 19 auf 
die bier zugeſchriebene Wieſen 
parzelle mit dem Bemerken, 
daß erſteres mitverhaftet bleibt, 
131 Thlr. 10 Sar. 1 Pf. gleich 
391,01 Mark für die Geſchwiſter 
Chriſtoph, Chriſtine, Chri⸗ 
ſtian Erdmann und Mathias 
Abel übertragen, zufolge Ver⸗ 


Landſchaft, Abtheilung für 


Bad Lip p ip ringe, — nicht re, einzuſenden. 


Dieſen Talons muß ein Verzeichniß beigefügt werden, 
in welchem die Stückzahl derſelben nach Serien und 
laufenden Nummern aufgeführt iſt. 

Die Ueberſchrift des Verzeichniſſes lautet: 


= 


Station Paderborn 
Weſtf. Bahn) am Teutoburger Walde. 
Stickſtoffreiche Kalktberme (17° R) mit Glauberſalz und Eiſen, feucht⸗ 
warme, beruhigende Luft, Bäder, Douchen, Inbalationen, dem bewährte⸗ 


Do 


ſten Standpunkte der Wiſſenſchaſt entiprechend in neuen comfortadlen 


2 r baulichen Anlagen. Erfolgreiches Bad bei chron. Lungenſucht, plen⸗ Verzeichniß üb Stück Ta 

9 ( ＋ N ee eee ee ee ß he A en 
ön * vom 27. Avril 1869 Vorm. um 9 Uhr ritiſchen Exſudaten, quälenden trockenen Katarrhen der Athmungs⸗ 1 0 ch B * 8 Stück lons 
nen. organe, Congeſtionen dahin, nervöſem Aſthma, reizbarer zu neuen Poſener Pfandbriefen behufs Aus⸗ 


eide Poſten find angeblich ge⸗ 
tilgt und ſollen im Grundbuch ge⸗ 
löſcht werden. a 
Auf den Antrag des Grundeigen⸗ 
thümers werden deshalb die Rechts⸗ 
nachfolger der Hypothelengläubiger 
der Marianna Slowinska ver⸗ 
ehelichten Majewska und der oben⸗ 
genannten Geſchwiſter Abel auf: 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 
Schrimm, den 12. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


Das zu J owrazlaw sub Nr. 492 


Schwäche, Dyſpepſie. Frequenz; 2500. Saiſon vom 15. Mai bis 
15. September. Die Kurhäuſer in den prachtvollen Anlagen gewähren 
Comfort und vortreffliche Verpflegung. Orcheſter 18 Mann ſtark. Gut 


vom 1. Juli 1882 bis 1. Juli 1887. Ein⸗ 

ausgeſtattetes Leſezimmer. gereicht von ...“ (nun iſt Name, Stand und 
Den Waſſerverſand bewirkt und Anfragen beantwortet 1 8 2 

Die N Wohnort deutlich zu ſchreiben. Einſender, 


Emallle⸗ Zifferblätter und Platten-Fabrik ee 2 


nächſte Poſtſtation anzugeben), 


antwortung von Zinskupons für die 5 Jahre 


gefordert ihre Anſprüche und Rechte hel up U Fr 8 5 { 
DS nüteheng in Stufe|Diasomöri wu Mog ind. dem Johann Gertrudenhütte“ Nachdem das Verzeichniß mit den Serien und 
gebotstermine Klops in Waſewo, der Victoria ” Nummern der Talons ausgefüllt iſt, hat der Einſender 


Leocadia Kowalska, der Kauf⸗ 


den 5. Auguf 1882, manns ⸗Wittwe Catharina Po: 


Vormittags 10 Uhr, plawska und dem minderjährigen 
bei dem unterzeichneten Gericht Mieczystaw Poplaweki, jo wie 


in Freiburg in Schleſien. ET e ö 
a (Alleinige Fabrik in Schleſien.) ul lee ten wee ü en en 
Zifferblätter, Pendel ꝛc. aller Art „Den Empfang der den oben verzeichneten 


immer Nr. 18 lden, den Agnes Przyſiecki ſchen Ehe⸗ 
era fie ) it — — An ieuten 3 mit für Regulatoruhren⸗ Gas: und Waſſermeſſer⸗Fabriken. Talons entſprechenden Stück Kupons⸗ 
i ı der Grundſteue . 1 1 : 
een. a, Die gebadten Boten B an Auf Eiſen emaillirte Straßen⸗ bogen für die fünf Jahre vom 1. Juli 1882 


Wongrowitz den 26. Anril 1882. 74 Ar 20 O ⸗M. einem Grundſteuer⸗ bis 1. Juli 1887 nebſt neuen Talons be⸗ 
Nouigl. Amtsgericht. Reinertrage von 45,06 Ther. u. einem ſchilder, ſcheinigt.“ (Ort und Datum.) 


Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerthe von Hausnummern, Wegweiſer, A und Warnungstafeln, 


— — —— —F — * * 

360 M. ſoll in nothwendiger Sub Namen⸗ und NRummernſchilder für Kommunen, Eiſenbahnen reſp. Ohne Quittung wird kein Kuponsbogen verabfolgt m 
Konkursve ahren. bafation Bahnhöfe, Poſt⸗ und Telegraphenanſtalten, Waggonfabriken, öffentlicher FAR ; ; ’ 
Ueber das — 5 . Kauf am 6. Juni 1882, an b Nerane 2 5 ſondern das Verzeichniß dem Einſender zur Vollziehung 


portopflichtig zurückgeſandt. 
. Formulare zu den Verzeichniſſen können ſeiner Zeit 
bei unſerer Kaſſe und bei unſeren General⸗Agenten 


leute Elias und Rofa Markowski⸗ R 
chen Ebeleute zu Woyein wird Vormittags 10 Uhr, 

ute am 25. April 1882, Vor“ an hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert 
mittags 114 Uhr, das Konkursver⸗ und das Urtheil über die Ertheilung 
Ir eröffnet. des Zuſchlags im Termin 


Kreistaxator A Brandt 7 
un Stele wür zum Kanfurzver. amm 7. Juni 1882, 
Vormittags 10 Uhr, 


walter ernannt. - 
io. Dia 11882 verkündet werden 
um | ai : x . 9 

5 dem Gerichte anzumelden. Nönigl. A den 28. März 1882. 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über 


die Wahl eines anderen Verwalters, f 
1 über die Beſtellung eines Aach Amerika 


* 
Geſchäftsſirmen 
auf Schildern und in einzelnen Buchſtaben, Etiguetts und Schilder 
für Kaufleute, Fabriken, Hotels, Theater, Ladeneinrichtungen, Park- und 
Hirschfeld & Wolff in Poſen und in Berlin uncutgelllich 


artenanlagen zꝛc de — 
„Tafeln zu Grabdentmälern. in Empfang genommen werden. Auch haben ſich die 
k eg Ele: a K Schriſt Adder genannten Hercen Generaligenten bereit erklärt, den⸗ 
Größe End 1 80 ‚auf e und a Rp jenigen Pfandbriefs⸗Inhabern, welche ihre Vermittelung 
tele mat ilder haben vor allen anderen dur „1 ruch 1 
gl. Amtsgericht. I. elegantes e und Haltbarkeit den Vorzug; Farbe u. Schrift in Anſp 3 nehmen wollen, die neuen Kuponsbogen 
unn ſſind unvergänglid und laſſen ſich bei vorkommenden Beſchädigungen unentgeltlich zu beſchaffen. 
leicht und ey ai billig repariren. Poſen, den 16. Januar 1882 
läubiger⸗Ausſchuſſes und eintre⸗ befördert mit großen eiſernen Dampf⸗ A erregen 7 — 8 6 “ut = 
kenden Falls über die in g 120 derſſchiffen für 110, 100 und 90 . bei entipremender Königliche Direktion 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ mit vollſtändiger Beköſtigung. 200 Stück Eichen, Ein gutes Billard 7 + . 
fände auf a emanbeumae| 200 Stuck Kiefern undſant fümmeiksem zubesör in s“ des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
für die Provinz Poſen. 


den 20. Mai 1882, verſchiedenes Brennholz hat ze 5 Nah. in der Ex oed. 
Vormittags 11 Uhr, zum Verkauf. x Poſ. Ilg. 


und zur Prüfung der angemeldeten Di N $ orh-Derw altung S a nd ſte i ne 


Iden 10. Juni 1882 itos! 

en 10. Juni a 1 Milos law. für Glas- und Schmelz⸗Oeſen, wir zur gefälligen Beachtun i 

| ür © . g der Pfandbriefs⸗Inhaber 
Vormittags 11 Uhr, r Teen Apr“ bis noch hinzu, daß Formulare zu den Verzeichniſſen, ſowie 


C. Harms, Hamburg. 

vor dem unterzeichneten Gerichte Tr Ice: Hint ; ni . illi i i 

— anberaum Die Waſſerheil = Auflalt kann rer ira Re. 14. ire 0 N 3 b 
erlin und Poſen unentgeltlich zu erhalten ſind, 


ſt 
* — darkened age ache = Eckerber Ein Franz Olbrich 
0 e “ 
Bete haben 2 zur Konkursmaſſe bei Stettin 9 olonialwaarengeſchäſt, teinmetz in Nefjelgrund i ſondern auch durch folgende Bankhäuſer: 
J 25 zee e 5 Sal in Hreslan die Herren Oppenheim & Schweißer, 
BE Sekten | ee | in ima Serm zee Arms, 


etwas ſchuldig find, wird aufgegeben, 
nichts an den Gemeinſchuldner zu iR das ganz da binbur ch ‚seöfnet 
und nimmt Kranke der verſchieden⸗ Abreſſen bitte unter P. 8. 5 injun 5 \ ! 
Viek der Exped. d. Itg. niederzulegen. Thüren Marquiien, Gaskrone und in * die Kommandite des Schleſſchen Bauk- 
vereins, 


ſten Art auf. Dr. \ re 
In einer der größten Provinzial Firma find fofort billig abzugeben. 
“ in Stettin Herrn Wm. Schlnt 
tankeufreund. 8 N 
„1 ft in Dresden die Herren George Menſel & Comp., 


Städt 8 iſt ein ſeit meb 
| 85 Kar pen. 
verwalter bis zum 31. Mai 1882 Das unter dieſem Titel in l 55 been ait ae 5 — im Fresden | 
verhältnißhalber mit ſämmtli 9 Dachrohr in an en Bank für die 
f renz. kx⸗aultz. 
den Ratbſchläge Creed. dieſer Zeitung. br. Schwerſem. omeyer. = N rs 10 
Fabrik künflicher Blumen Hirschfeld & Wolff, 
Geschw. Kaskel. Neue ftr. 11, 1 
I. Et. Sortirtes Lager in Blumen General-Agenten 
| Badener Lotterie, 
— 
Numler 8 b Stadt i 5 
e 5 e 1. Ziehung am 7. Zuni ct., 
Sonde ofen, Süimonten, bei Danptgewinne im Werthe von M. 10,000, 5000, 
den Herren Apotheker Kirsohstein- 3000, 2000, 1000, 500 c., 


Agent 
M. Graetz in Rogaſen. 


er 

G Amerika 
korkan!t ertbellt kostenfrei und sendet auf 
Verlangen Landkarten und Prospecte gratis und 
france der Generalberollmichtigte 


Anſpruch nebmen, dem Konkurs⸗ 


Anzeige zu machen. 8 Richter's Verlags⸗Anſtalt zu 
igli Leipzig erſchienene Schriftchen 
Königliches Autsgericht 215 ſowobl Geſunden 
zu Strelno 
Zur Beglaubigung : 


— Bekämpfung der erſten Ich ſuche für mich bald ein 


rankheits = Symptome, als preisw 0 Gut 


auch Kranken zuverläſ⸗ x 

ſige Anleitungen zur erfolg: zu kaufen oder größere Pacht zu 
reichen Behandlung ihrer Leiden. 
Damit durch dieſes Büchelchen 
möglichſt alle Kranken die 
eriebnte Heilung fin 
den, wird daſſelbe von obiger 
Verlags⸗Anſtalt gratis und 
franco verjandt, es hat alſo 
der Beſteller weiter keine 
Koſten, als 5 Pfg. für ſeine 
Poſtkarte. 


ozynsäl, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Inventarium zu verkaufen. 
in derſſind 8 Schock zu n 
nn nn der neuen Poſener Landſchaft. 


werber unter B. M. 44 
Loose zur IV. Baden- 


Ein Hausgrundſtü 


mit großem Garten, worin 


ufs Zwangsvollſtreckun 
der nothwendigen ‚Aus. Adr. 


Gebraucht) bald zu kaufen geſucht. 
erten poftlag. x B. Poſen. 


Unter Bezugnahme auf obige Bekanntmachung fügen | 


R. 2 
fokomobilen, U maf „|Rofen, Neugebaur-Rrotoigin, Dr.] find à 2 Mk., in Volll à Mk. 10 „ 
. Duane ua Seal an liche 5 Ref u u . — Bol. 2 her 2 


* 
2 


. 


4 Stuben III. 901 85 


Kaiſerlich Deutſche P 


Direkte poſt⸗ Dampfschifffahrt 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 2 I 2 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. Gönnern durch Perabreichung guter Speiſen und Getränke, à 3 Mark, 3 
Allemaunig 30. April. Herder 10. Mai. Sileſia 21. Mai. ſowie durch aufmerkfame Bedienung mir das Wohlwollen iehung 
Leſſing 3. Mai Cimbria 14. Mai. Suevia 24. Mai. am 7. Juni er., 
Albingia 7. Mai Gellert 17. Mai. Friſia 28. Mai. derſelben zu erhalten ſuchen. Achtungsvoll find in der Exped. d. Por. 


von Hapre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg ⸗Weſtindien, 


am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg 


nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curagao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika's. Waſſerſtraße 27, I. Etage. 
[4 


Hamburg: Hayti⸗Mexico, Heute: Echtes Conrad Planck ' ſches 


am 27. jeden Monats von Hamburg 


nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. bends: Junge Hühner mit Spargel, 


1 ugus f und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


olten, Wn. Millers Nachf. in Hamburg. 


8 33/34. (Tele vamm-Adre e: Bolten, Hamburg.) 11 
ſowie in Poſen der U RE Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kanto⸗ 
oln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, 


in Rogaſen: Julius Geballe. 8 5 ? 
1 Die Direktion. 
7 Kw q PT EZ 


rowicz, in P 


Zum Rübenbau: 
Pflüge aller Art, Grubber, 
Drillmaſchinen 5 
Hackmaſchinen Sack ſche, 

3theilige Holzwalzen 
empfehlen 


Gebrüder Lesser, Posen, 


Kl. Ritterſtr. Nr. 4, Vertreter für 
Ruſton, Proctor & Co. in Locomo⸗ 


Aſchagriger Soat⸗ und Schälpflug 5 x e 
mit Stahlftreihbrettern und bilen u. Dreihmafhinen, f. R. Sad 
Schaare. in Plagwitz Rübenkulturgeräthe. 


Vz Ce 


Besorgung u. V. 


erwerfhung von Patenten 
— haftes Kindermehl 


enheit. Prospecte $ratis. 


ein 
empfehlen Deutſcher ift, uu, 2 Full d. J. el, e 5 Mit⸗ 

80 III enipieble meine Törforarteit, WM ö x andere Ac Gefl. Offerten 32 Die lugen der Liebe. 
boi Kaminofen, engliſche Herde ter . 2. Akt: Tanz und Torrero, 
fomie Kaminofen, me den S Theodor Mildebrand & Sohn fer bee en gen f e 
nach "Now: Muſtern. ki, an enen In meiner Apotheke iſt eine an Vorſtand. e 
W owakows St. Majestät des Königs. Lehrli lingsſtelle Tuner ee RR = ronn 5 

Töpferſtraße Berlin C. fofort zu beſetzen. — Polniſche Humoril, Privahirkel. Eoriikeete 42 25 = Be 


Für Zickelfelle und Schmaſchen 
zahlt die höchſten Preiſe EA 


Ado Wolph Goslinski, 


chloſſerſtraße 6. Verkaufsstellen in vielen besseren 


Delicatess- und Colonialwaaren- 
handlungen Posens. 


Als Waſchfrau empfiehlt ſich den 
geehrten Herrſchaften in und außer 
dem Hauſe. * a2 8. 1 ewoka, 
Petriſtr. 9, II. Et. 


Primaner ertbeilt Unterricht. 
Gefl. Adreſſen L. 0. poſtlagernd. 


— 0. 


angabe sub 8; 100 ae Joseph Wunsch jetzt Wilhelmsplatz 18. = den 3. Mai (ups und 
Ein größerer Bolten 
ein möblirtes Zimmer zu vermietben. Eichen⸗ und Eſchen⸗ Bohlen ei, 


Neueſtraße 6 


Zwei Wohnungen, deßßehend 
aus 4 reſp. 2 Zimmern, Küche nebſt 
m fofort zu vermiethen. 

äheres zu 8 Naſſegaſſe 3 
beim Hausbälter. 


wird zu kaufen geſucht. 


1 Amerikanische Packetfahrt- lain besellschaft, Mein hierſelbſt Wilhehmsplak Ar. 18 Befinblices 


H am b ur 9 a N e w⸗ 9 o r 1. fortabelſte eingerichtet und werde ich ſtets bemüht ſein, 


Ben Racahoutdes Arabes, 


[ a 
Alfred Lorentz. Berlin SW. anerkannt vorzügliches nahr- 


Preisangabe an Haaſenſtein & Vogler, Breslau, sub H 21636. 
Schulſtr. 6, 2 Tr., iſt ein möbl. Ich ſuche einen tüchtigen 


CC o ob RT s zZ . 
aan 8 — 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Looſe 


zur Stettiner Pferde⸗ 
Lotterie à 3 Mark, 
Ziehung 22. Mai er. 
zur Caſſeler Pferde⸗Lott. 


Keſlanraut habe ich mit dem heutigen Tage nach Wilhelms: 
plab Kr. 17 verlegt. 
Daſſelbe iſt der Neuzeit entſprechend auf das Kom: 


den mich beehrenden Gäften, ſowie meinen Freunden und 


Poſen, den 29. April 1882. 


Ernst Zobel. 
Grand Restaurant 


Zeitung zu haben. 


Ein jüdiſcher junger 
Mann aus beſter Fa⸗ 
milie, Inhaber eines 
ſchönen und gangbaren 
Geſchäftes, 


ſucht eine 
Lebensgefährtin 


mit einigem Vermögen. 
Strengſte Diskretion. 
Off. sub 4.200 an 
die Expedition dieſes 
Blattes erbeten. 


Culmbacher Bock Bier, 


ernie Bee ſteaks von Rinder⸗ und Schweinefilet. 
Ein jun 


sner & Schlichting. 
In den Parochien der vorgenann⸗ 
get Ein junger Landwirt ten 2 ſind in der Zeit vom 
ia zum 5 f ai ae 1 ph 21. bis 28. April: 
walter eintreten. Gehalt bei freier Perſ. 
Station nach Uebereinkommen. Gele männl. 11 5 6 
Dom. Dzialin b. Gneſen.] Getraut 6 Paar. 


BBB. 
Ein Capeziergehilfe Familien Nachrichten. 
findet dauernde Beſchäftigun Die glückliche Geburt eines ge⸗ 
Meldungen bei Nixdo Waiſen⸗ ſunden, kräftigen Knaben erlauben 
ſtraße 8/9. ich ſtatt jeder beſonderen Meldung 
ur ei s anzuzeigen 
EM An > „„ Poſen, den 26. April 1882. 
gen Mann per ſofort. Feldwebel Hülsmann 
R. Kottwitz. und Frau geb. Thlel. 


Geldverluſt 1879 K. Z. 


F een. | 
Commis! Verwandten und d. Bekannten die Thorn circa SO Mark. 


a Pumpe, beſtes 
Syſtem, verwendbar 
zu allen Zwecken. 


traurige Nachricht, daß meine innigſt⸗ 
a e e e ee sa | Stadt-Theater. 
l. "Sen Off r Ro ſalie, geb. Leuy | Sonnabend, den 28. Avril 1882; 


prima Ref. Stell 
poſtl. Begusſaw Pr. Poſen. Sonntag, den 23. April nach ſchwe.“ Beneſt ee Regiſſeur 


5 e „Bücher ren an ſanft entſchlummert ift. arei 
weigen des Forſtfache , 
und der Jagd erfahren, mit guten m on Gatte Sonntag, den 30. April 1882: 
Atteſten verſehen, welcher ein Re⸗ 8. oslinski. Schluß der Winter⸗Saiſon. 
Krotoſchin, im April 1882. Zum Benefiz der unglücklichen 


— 1 — ur a 0 
enbei einer err a verwalte DSD = = = = ==RRRAAAALL 
ruſſiſch lit 
He eng ger Verein. 1) Die lde 2 aus: 


ſucht, da er * jetzi 
aufgeben muß, wei 


Mai c., 


Sprache erwünſcht. Sonnabend, den 6. 


Thorn. Apotheker Te Morgens 5 Uhr: 
Le ee Teschke. Maiparthie 


ch dem Reichsgarten. 


Eröffnung des Jommergartens. 
Großes Militär Konzert, 
ene 305 ec nzen Kapelle 


1 Nachrichten an Kur . 8 und deren n Gaps en Warten 
Ur E .. 2 nf schen M r 
Po . N. Kosmos A 75 4 V. 82. Gaftſpiel der —— 


e Sonntag d. 30. April 
10 Uhr . Uhr: a gg Um Vorſellung nk 5 
r Predi err Eu EE x 
intendent Wed Fahne Herzlichen Dank für Kaudel’3 Gardinenpredigten. 
2 Uhr Herr Paſtor Zehn. 25 Aus Liebe zur Kunſt. 
freundl. Zuſendung der Bro⸗ ] Kaſſenöffn. 4 Uhr. Anfang des 
ſchüre„Krankenfreund“, aus Konzerts 5 Uhr. 
malen A daß auch Die Direftion. 
raltete Leiden, wenn 3 
die richtigen Mittel an⸗ amilien 
Year ag a 2 heil⸗ 
ar ſin it freudi en 
bend⸗ Verlobt: Frl. Bertha Friedri 
Offerten unter billigſter m de 0 ll e e Lei. put Herrn pn Jungmann in , 
Reichard. redigt Benni Bit angjäbrigem r Berlin. En Helene Schwede mit! 
r. Gen.⸗Sup. b. P. 8250 a + uk en, bitte um Zuſendung Herrn em En in Berlin 


von ꝛc.“ — Derartige Dankes⸗ 
onntagsſchule.) Abends 6 Uhr äußerungen laufen ſehr zahl⸗ 


8 Uhr 


ein möbl. Zunmer für 1 od. 2 Herren zum 1. Schle 
St. Martin 20 Zimmer. Mai c zu vermiethen. fofert er Mitwoch den 3. Mal (Buß⸗ und — 3 ur ſollte ng kein 
.. ͤ——— [ per ſofort. Bettag) Vorm. 8 Uhr Feier des an denen, ie in l. Toni Schneider mit 
Gef. e. belles, mögl. ſonnenfreies Neichterie Verlags» Anfalt, Fran, Taille f e e 


BT a ab b. B. 22. d. 8 Agent für Mehl, 


m möbl. 3. nach vornber. mit welcher mit der Bäckerkundſchaft 
ſep. Eing. im 3. Stock iſt für 1 o. arbeitet, will ich meine Vertretung 
2 Herren mit oder ohne Koſt Neue⸗ unter günſtigen Bedingungen über⸗ 
ſtraße 11 zu verm. b 

Wienerſtraße 7 I. ein bis zwei 

* — zu verm. 


Margarin⸗Butter⸗Fabrik. 


8 der älteſten ger 


parbutter⸗ 


ene er 
einen reter für Poſen. 
Bei dem jesigen n Futtermangel ift 
8 der Naturbutter undus⸗ 
bleiblich. — Offerten sub H. 61,096 
an Haaſenſtein & Vogler, 1 


Sorte 16 zu verm. 


St. Martin 3 II. e. freundl. 3. 
mit ſepar. Eing. zu verm. 

Schulſtraße 14 im Hofe p. zwei 
Stuben für 60 Thlr. ſof. zu verm. 

Ein f. möbl. 2fenſtr. gr. Zim. iſt 
zu verm. Bäckerſtr. 6 II r. 

Zu vermiethen ist am 1. Juli 1882 
am Alten Markt Nr. 58 ein Laden 
mit einer geräumigen Wohnung. 

3 Nähere zu erfahren in der 
uvanatl’ichen Buchhandlung 
Breslaueritr. 9 zu vermiethen: 


Drei Tiſchlergeſellen auf Bau⸗ 
arbeit erhalten dauernde Beſchäf⸗ 
tigung bei Stryozynskl, Landsberg | möglich? 

a. W., Küſtrinerſtraze 57. au große 


Ein junger Mann. gelernter Frei 
Materialiſt, der deutſchen und pol⸗ By ee 1 Koften daraus erwachſen, da 


geben. niſchen Sprache mächtig, gegenwär⸗ 
A.Abrahamsohn, Coeslin, "6. e e bora igt Herr Diatonus Schröder. 
Gefl. Off. unter R. A poft 

Poſen erbeten. rüh 9 Uhr, Vorbereitung zum 


Sagen geh Neue Welt 
N Ag ent geſucht. o du at Deftülgiong-| 5. Abenpmabl. 10 üer Kredit eue ell, 


Eine kräftige Amme 
ſofort zu haben. 


n mit der Hof⸗ und ar Pfarrer Meinte (Abendmahl). 
Brel chaft, ſowie mit der Vieh⸗Evangeliſch luth. Gemeinde ergebenſt ein. 
Wera... — | fütterung vollſtändig vertrauter Sonntag den 30. April, Bort 


Ein geſittetes e w. oa eſucht. Meldungen an das 


4 Stuben I. pr. 1. Oktober er. ſofort geſucht Mühlenſtr. 27, 2 Tr. olina bei Jarotſchin. 
Da 7 


== und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen 


D. Rappaport, 10 einde Or Paſtor Schlecht. 
Wein » Großhandlung, 9 e ee le Sofern 


tt N eichard. 
. eitag den 5. Mai, Abends 6 Ubr 


. a. = 2. Fl. Martha 
kenfreund“ kommen zu laſſen, 7 — andidat Fritz Evrus in 


um ſo mehr, als ihm keine 


„Vormittags 10 Uhr Pre⸗ 5 gratis und franko 


115 Uhr Sonntagsſchule. 
1 den 3. Mai (Bußtag) 


j b 2 Schröder. (Abend⸗ Jerzyee Nr. 194. 
St. Adalbertſtr. 7. Garniſonkirche. Sonntag den 30. 
April Vorm. 10 Uhr Herr Mil. ⸗ 
Oberpfarrer A. or. Um 111 Uhr 


. — den 30. d. M. Kalbs⸗ 
Cotelett mit Spargel. Moabiter 
. — —— engen, 


* 


Sonntagsſchule. Gräger⸗ und fibier, ſowie mi le. 
Lowandowska, Hebamme, Mittwoch den 3. M d feinſten Kaffee ee 18 backe⸗ 
ai (Buß⸗ un gen ge 
Backerſtraße 22. Bettag) Vorm. 10 ubs Hr. Alu nen Kuchen, Fee; 


Der Unterzeichnete ladet hierzu Le 
E. Bretsch. 


2 
— Rittmeiſſer a 
marn in 4 enbohrau. 


Oekonom, Heinpicten Na Heute Eisbeine. von Boſſe auf Schloß Karna. = 


Knobbe in Graudenz. 


e ſprechend, der nicht 8 Der ſelb 

Anſprüche macht, wird für Mac ln N beben . — F. W. Mewes 8 Fur die Inſerac m zum Im. 
u orm. eute Sonnabend Eiöbeine, Sprechſaals tuch der 

. — Kleinwächter. 2. Joſeph, Wiener Tunnel 211 47 ee er 


